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Nadeshda Michel (unser 
Bild) ist im Rayon Alba« 
im, Gebiet Zelinograd, 
durch ihre Arbeitsfefen be­
kannt. Als Melkerin er­
ster Klasse schreitet sie 
*m Lenin-Kolchos an der 
Spille des sozialistischen 
Wettbewerbs und über 
miWelt ihre Erfahrungen 
den Neulingen. Im dritten 
Planjahr hat sie sich dem 
Wettbewerb 'um hohe 
ProdsAlivitet und vorfri­
stige Erfüllung der Plan­
aufgaben angeichiosse-1. 
In diesen Winterlagen er 
holt sie täglich 10—11 
Kilo Mitch je Kuh. Na- 
deshda Michei will in 
diesem Jahr den Melker 
trag auf 3 000 Kilo je Kuh 
□ringen.

Fotos J. Osterte

Mit den Besten im Wettbewerb Schritt halten
Viehwinterung verläuft organisiert

Die Farmarbeiter unseres Sow­
chos sind bestrebt. das Jubi­
läumsjahr mit hohen Leistungen 
abzuschließen. und kämpfen 
beharrlich um hohe Milcherträ­
ge und Gewichtszunahmen, um 
in den Wintermonaten mindes­
tens 2 000 Tonnen Milch und 
570 Tonnen Fleisch zu erhalten. 
Man nahm sich vor. In der Win­
terzeit mindestens 1 500 Kilo 
Milch Je Kuh zu erhalten. Es 
galt, alles daranzusetzen, um 
auch in dieser Jahreszeit hohe 
Tierleistungen zu erzielen und 
die Produkllonsaufgaben zu er­
füllen und zu überbieten. Mit 
solch einem Aufruf wandten sich 
die Arbeiter des Sowchos ,,Ka- 
raguglnski" an alle Farmarbeiter 
des Rayons Bulajewo. Ihrem Bei­
spiel folgten die Kollektive der 
meisten Wirtschaften des Ray­
ons.

Die Viehwinterung verläuft 
im Sowchos organisiert. Man hat 
genügend Futter auf Vorrat, vie­
le arbeitsaufwendige Prozesse — 
die Futterverteilung. die Ent­
mistung und das Tränken — 
sind mechanisiert. Im Hinblick 
darauf haben wir auch die Be­
dingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs zwischen unseren 
Brlgadèn ausgearbeitet.

Der Wettbewerb Ist offenkun­
dig. Täglich werden auf die 
Lelstungslafel die Arbeitsresul­
tate der Melkerinnen eingetra­
gen. zweimal Im Monat werden 
die Ergebnisse des Wettbewerbs 
ausgewertet und den .Siegern 
Wimpel und Prämien überreicht. 
Viele Tierzüchter des Sowchos 
sind ständige Sieger im -Wettbe­

werb unter den Farmarbeitern 
des Rayons und des Gebiets. Das 
sind die Meister des1 Maschinen­
melkens W. Beresnewa. A. Maul. 
S. Podmogllny. M. Melslnger. 
A. Klimowitsch und L. Iljinowa.

In dem Aufruf der Tierzüch­
ter heißt es: .... Wir haben be­
schlossen. Jeden Wintertag zu ei­
nem Tag der Stoßarbeit, des 
Kampfes um die größtmögliche 
Erhöhung der Mllcherträgc und 
Gewichtszunahmen der Masttie­
re zu machen, um jedes über­
planmäßige Kilo Milch und 
Fleisch und um die Verbesse­
rung der Produktionsqualität zu 
kämpfen."

Welche Reserven sind ge­
meint. wenn man von der größt­
möglichen Steigerung der Pro­
duktionseffektivität spricht? Vor 
allem der rationelle Futterver­
brauch. Zur Zeit wird das gan­
ze Futter nur In zubereitetem 
und angereichertem Zustand ver­
abreicht. In diesem Jahr sind 
zwei Futterküchen auf der 
Schweinefarm produktionswirk­
sam geworden. in Jeder Ab­
teilung funktioniert eine Station 
für Zubereitung künstlicher 
Milch. Weitgehend werden Harn­
stoff und Mikroelemente verwer­
tet.

Unsere Tierzüchter kämpfen 
beharrlich um eine Verbesserung 
der Produktionsqualität. Wäh­
rend im vorigen Jahr nur die 
Hälfte der gelieferten Milch er­
ster Sorte war, so nähert sich 
diese Leistung Jetzt 90 Prozent.

Im Wettbewerb der Schweine­
züchter sind Jetzt A. Krall und 
M. Kretz führend. Sie sind

Initiatoren des Wettbewerbs un­
ter der Losung ..Drei Jahresplä­
ne — zum Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR".

Vieles hängt natürlich von 
Menschen ab. die in der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse 
beschäftigt sind, doch hängt vie­
les auch von den Leitern der 
mittleren Produktionsabschnitte 
ab. Die Brlgadlere D. Briedel. 
P. Siebert. E. Klnzel, E. Groß­
mann und W. Mironow arbeiten 
schöpferisch und suchen nach 
Wegen zur Steigerung der Pro­
duktionseffektivität.

Die erzielten Erfolge sind kei­
ne Spitze, sie sind nur eine 
Stufe, die Ins Morgen führt. 
..Heute besser als gestern, mor­
gen besser als heute arbeiten" 
— diese Worte L. I. Breshnews 
bleiben für uns Tageslosung. 
Daher beschlossen auch unsere 
Farmarbeiter, die Milch- und 
Fleischproduktion sowie deren 
Lieferung wesentlich zu ver­
größern. Wir stellen uns die 
Aufgabe. 2 400 Kilo Milch je 
Kuh zu erhalten, deren Ge­
samtproduktion auf 3 680 Ton­
nen zu bringen und an den Staat 
3 000 Tonnen zu 'liefern. 
Wir wollen die Fleischprodukti­
on um 10 Prozent vergrößern 
und 1 000 Tonnen Fleisch ab­
liefern. Das sind unsere neuen 
Planziele, die wir heute anstre­
ben.

Sejnula OLSHIBAJEW. 
Chefzootechniker im Sow­
chos „Karaguginskt"

Gebiet Nordkasachstan

Die Tierzüchter des Sow­
chos „Enbekschl". Gebiet 
Taldy-Kurgan, haben den 
Quartalplan In Fleisch­
verkauf an den Staat be- 
reiis erfüllt. An die Ab­
nahmestellen wurden 335 
Zentner Rindfleisch gelie­
fert. Jeder abgellefcrte 
Mastochse wog über 400 
Kilo. Dieser Erfolg des

In hoher 
Qualität

Die Karakulschafzuchtwlrt- 
schaften des Gebiets i’ralsk ha­
ben !m Jubiläumsjahr gut ab- 
geschnltten. Unlängst wurde 
hier das Fazit für 1977 gezo­
gen. Die Schafzüchter des Sow­
chos „Talpakski" haben im so­
zialistischen Wettbewerb die 
besten Erfolge aufgewiesen: sie 
lieferten über 1 1 000 Karakul- 
feile an den Staat, was bedeu­
tend mehr Ist, als vom Plansoll 
vorgesehen' war. Etwa 90 Pro­
zent der Felle wurden als erste 
Sorte geliefert.

Im dritten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts stehen vor dem 
Kollektiv der Wirtschaft neue 
Aufgaben. Ab diesem Jahr wird 
sich der Sowchos nur auf Pro­
duktion von Karakuliellen spe­
zialisieren. Dazu gibt es hier 
die nötigen Voraussetzungen und 
die ersten Schritte In dieser 
Richtung wurden bereits unter 
nommen. Die Zahl der Karakul­
schafe wird hier bis auf 35 000 
anwachsen.

(KasTAG)

Gardisten des Planj'ahrfünfts

Persönlich 
verantwortlich

Oie Kärntnerin des Bekleidungswerks von Schfschutschinsk Ludmilla 
Ziebert verpflichtete sich, die Auflage für das zehnte Planjahrfünft zum 
ersten Jahrestag der neuen Verfassung der UdSSR zu erfüllen. ,

Ein Leben 
ohne Rast 
und Ruh

Den Quartalplan—vorfristig
Kollektivs ist auf eine gu­
te Arbeitsorganisation, 
den breit entfalteten Wett­
bewerb zurückzuführen. 
Sehr wichtig Ist, <Jaß man

den Masttieren das Futter 
nur In gut zubereiteter

Form verabreicht.
Erfolgreich arbeiten 

auch die Arbeiter der 
Milchfarm. Sie haben be 
relts etwa I 500 Zentner 
Milch geliefert und über­
flügeln den Zeitplan um 
zwei Wochen. (KasTAG)

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A Die Tierzüchter des Sowchos 
..Uspenski". Gebiet Dsheskasgan, lie­
ferten im Januar an das Fleisch­
kombinat 355 Rinder. An den Staat 
wurden 109 Tonnen Fleisch reali­
siert. was der Erfüllung zweier Quar­
talpläne gleichkomml. Die Farmar­
beiter der Wirtschaft wollen ihren 
Aufgaben in der Fidschi'eferung

werden.
gerecht

A Die Geflügelzüchter von Po- 
kornoje, Gebiet Karaganda, antwor-

KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjelgewerk- 
schäften und des ZK des Komsomol 
mit Stoßarbeit. Sie übernahmen er­
höhte sozialistische Verpflichtungen: 
den Plan für drei Jahre im Verkauf 
von Eiern und Fleisch zum Jahrestag 
der Verfassung erfüllen. Sie haben

zu 146 und in der Fleischlieferung 
zu 134 Prozent erfüllt.

\ Das Kollektiv des Werks „Rem- 
meliostrolmasch" in Zelinograd hat 
die Januar-Auflage in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziff e r n 
erfüllt. Im Vergleich zu derselben 
Zeitspanne des Vorjahrs wurden 
für 100 000 Rubel mehr Erzeugnisse

Ludmilla Ziebert tut sich un­
ter den anderen Arbeitern durch 
nichts Besonderes . hervor. Und 
nicht etwa deshalb. well ihre 
ganze ..Wirtschaft" sich in ei­
nem kleinen Raum neben der 
Haupthalle befindet. Man kennt 
sie einfach Im Kollektiv als eine 
bescheidene Arbeiterin, die sich 
mit Ihren Erfolgen nicht großtut.

Aber gerade von Ludmilla 
Ziebert und ihrer Partnerin 
Minna Schreiner hängt In vielem 
die Erfüllung des Plans ab. Hier 
werden nämlich Decken genäht. 
Dazu aber braucht man Wol­
le und Watte, die von den 
Kämmerinnen vorbereitet wer­
den. Jede von ihnen kämmt 
in der Schicht 150—160 Kilo 
Kamelwolle. Das reicht für 90 
Decken. Mit anderen Worten. 
42 Näherinnen kommen den zwei 
Kämmerinnen kaum nach.

Die hohe Meisterschaft kam 
zu Ludmilla Ziebert nicht sofort. 
Sie erwarb sie erst nach be­
harrlicher Arbeit.

„Ich hätte es viel schwerer 
gehabt, hätte mir meine ältere 
Kameradin und Lehrmeisterin 
Minna Schreiner nicht zur Seite 
gestanden", erinnert sich Lud­
milla Ziebert. „Sie hatte Geduld 
mit mir, bis ich die nötigen 
Fertigkeiten erworben hatte."

Den ersten Tag Ihrer selbstän­
digen Arbeit hat Ludmilla Zie­
bert fürs ganze Leben behaltén. 
Das war der 7. Januar 1973. 
Seitdem sind fünf Jahre vergan­

gen. Jetzt überflügelt sie sogar 
schon ihre Lehrmeisterin. So 
z. B. waren ihre Leistungen für 
das Jubiläumsjahr um 7 Prozent 
höher als bei Minna Schreiner.

Daß das Bekleidungswerk dlg 
Auflagen des Vorjahrs erfolg­
reich bewältigt hat, ist auch ein 
großes Verdienst des Kollektivs 
der zweiten Halle, wo die beiden 
Frauen arbelTén. Hier wurden 
Decken für 102 000 Rubel über 
den Plan hinaus genäht.

Im Betrieb gibt es nicht we­
nig initiativreiche Menschen, 
die es verstehen. Arbeitsgroßta­
ten zu leisten. Es Ist deshalb 
kein Zufall. daß gleich vom 
ersten Tage des neuen Jahres an 
25 Personen die Initiative :der 
Moskauer unterstützten, den Plan 
dreier Jahre zum ersten Jahres­
tag der neuen Verfassung der 
UdSSR zu erfüllen.

Ludmilla Ziebert leistet auch 
gesellschaftliche Arbeit. Als Mit­
glied der Hallengruppe für 
Volkskontrolle hat sie viel ge­
tan, um im Fertigwarenlager die 
nötige Ordnung zu schaffen.

Ludmilla Ziebert Ist Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit, ei­
ne vortreffliche Lehrmeisterin 
der Jugend. Auf Ihrem Arbeits­
kalender steht schon September 
1979.

Wladimir
TASCHTAMYSCHEW

Gebiet Koktschetaw

Er ist In Rente. 
Das vierte Jahr. Und 
arbeitet weiter in der 
Magnesiumabteilung.

„Ich weiß. daß 
Ich Weggehen muß 
früh oder spät... Ich 
kann mir es aber nicht 
vorstellen, wie Ich vom 
Kollektiv scheiden wer­
de."

...Als der dreiundfünfzigjähri­
ge Relli im Titan -und .Mag­
nesiumkombinat Arbeit such­
te. zweifelte er anfangs, ob 
er dort bleiben würde. Nach Ust- 
Kamenogorsk kam Oskar zufäl­
lig: Die Tochter wurde nach dem 
Technikum hierher geschickt, 
und die Eltern wollten sie nicht 
allein lassen.

Oskar Relli hatte früher schon 
so manche Berufe ausgeübt, doch 
bekam er es damals mit dem Hüt­
tenwesen zum erstenmal zu tun. 
Er wurde im Kombinat als Lehr­
ling des Elektrolysearbeiters ein­
gestellt.

„Mir schien, Ich werde es nicht 
aushalten. Es war ungewöhnlich 
heiß. Die Menschen waren In 
Schweiß gebadet. Die Bedingun­
gen haben sich erst jetzt wesent­
lich gebessert. Ich sah den Men­
schen zu — sie gaben nicht nach, 
warum soll Ich denn davor zu­
rückschrecken, dachte Ich. All­
mählich gewöhnte Ich mich dar­
an. Mehr noch. Ich habe meinen 
Beruf liebgewonnen".

...Die geräumige Magneslum- 
abtellung. Relli steht am großen 
Elektrolyseur, öffnet den Deckel 
Auf der Oberfläche des rötlichen 
flüssigen Karnolllts scheinen wei­
ße Fetttropfen zu schwimmen.

„Das Ist Magnesium", erklärt 
Oskar. „Es kocht". Dreimal am 
Tag sondern wir reines Metall 
aus dem Elektrolyseur ab. Hier 
Ist (nein Arbeitsplatz".

Relll klappt den Deckel zu und 
fügt hinzu: „Man muß wohl jede 
Arbeit liebgewinnen, um sie zu 
meistern."

Er selbst hat sie für Immer 
liebgewonnen. Oskar Ist gewis­
senhaft und verständig, beharr­
lich und diszipliniert und duldet 
daher keine leichtsinnige Einstel­
lung zur Arbeit, mehr noch — 
zum Leben im allgemeinen.

Seine zahlreichen Freunde und 
Schüler bestätigen das gern.

„Ich erinnere mich an das Jahr 
1968, als In der Abteilung einige 
neue diaphragmalose Elektroly­
seure Installiert wurden. Relli 
war mit unter denen, die als er­
ste den .Charakter' der Elektro­
lyseure studierten und sie warte­
ten", erzählt Obermeister Akim 
Nurtajew. Ich habe es schon 
längst gemerkt: Oskar Ist stets 
dort, wo es schwer Ist. So Ist 
eben der Mann. Mehrmals war er 
Sieger im Wettbewerb. Bester im 
Beruf..."

„Neben Ihm läßt es sich gut ar­
beiten". sagt der Elektrolyseur 
Wladimir Dernow.

Sein Kollege Alexander Balu­
jew zieht Bilanz.' „Ich kenne Rel­
li seit über 10 Jahren. Mit einem 
Wort. er Ist eine Seele von 
Mensch..."

So Ist der Arbeiter Oskar Rei- 
11. Dem Beruf nach ein Hütten­
werker. Dem Charakter nach ein 
rastloser Mensch.

Viktor ZEISER

Ust-Kamenogorsk

A Die Tierzüchter des Sowchos 
„Ekibastuskl", Gebiet Pawlodar, 
lieferten 300 Rinder mit einem 
Durchschnittsgewicht von 42t Kilo 
an das Fleischkombinat. Für den 
guten Futterzusfand des Viehs be­
kam die Wirtschaft einen SOpro- 
zenligen Zuschlag ausgezahlt.

Die Werktätigen des Sowchos

die Erfüllung des Fleischverkaufs an 
den Staat meldeten. Bei einem 
Plan von 1 000 Zentner wurden 
1 303 Zentner Rind- und Pferde­
fleisch geliefert. Gegenwärtig dauert 
in der Wirtschaft der Wettbewerb 
um die Erfüllung des Jahresplans

A Das Kollektiv des Werks für 
Chromvereinigungen in Aktjubinsk 
ist mit dem Plansoll für Januar 
gut fertig geworden. Der Monats- 
plan des Ausstoßes von Erzeugnis­
sen wurde im Geldäquivalent um 
50 000 Rubel überboten.

Die mehrjährigen Anstrengungen 
des Kollektivs der Chemiker in 
der Vergrößerung der Produktion 
von Chemikalien hoher Qualität 
brachten vortreffliche Früchte: im 
Januar machte der Anteil der mit 
dem staatlichen Gütezeichen ver­
sehenen Erzeugnisse zum gesamten 
Produktionsumfang 67 Prozent aus.

\ Auf dem Arbellskalender des 
Leninordenträgers Nikolai Kirejew 
steht bereits 1979. Er ist Fahrer im 
Kralfverkehrsbelrieb von Jessil. Ge-

delähigkeit ihres Lastwagenzuges

will den Fünfjahrplan zum 7. Okto­
ber 1978 erfüllen, d. h. 6 900 Ton­
nen Güter befördern und 700 000 
Tonnenkilometer leisten.

Staatspreise
| Das Zentralkomitee der Kom- 
' munlstischen Partei Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR hat die Vorschläge des Ko­
mitees für Staatspreiso der Republik 
auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik beim Minislerrat der 
Kasachischen SSR und des Kasa­
chischen Republikgewerkschaffsrats 
erörtert und an eine große Gruppe 
Aktivisten des sozialistischen Wett­
bewerbs Staatspreise der Kasachi­
schen SSR 1977 für hervorragende 
Arbeitsleistungen verliehen.

Mit Staatspreisen der Republik 
wurden unter anderen bedacht: der 
Baggerführerbrigadier Im Sokolow-

der Kasachischen SSR überreicht
ka-Sarbaier Bergbau- und Aufbe­
reitung:1 »mbinat N. P. Beloussow, 
der Bohrmeister S.A. Salmanow 
aus der Komplexexpedilion „Man- 
gyschlakneftegasrasw e d k a", der 
Bohrmeister N. S. Amrenow aus der 
Semipalatlnsker hydrogeologischen 
Expedition, der Maurerbrigadie- 
G. Sch. Chairutdinow aus der Bau 
Verwaltung „Induslroi" des Trust» 
„Altaiswinezslroi". der Kombine 
tührer der Ernte-Transportgruppe 
Sh. A. Alatajew aus dem Sowchos 
„Karassuski", Gebiet Kustanai. der 
Leiter der Feldbau-Traktorenbrigsde 
I. T Karpunin aus d,am Sowchos 
„Pugafschewski“, Gebiet Uralsk.

Am 16. Februar überreichte der 
Vorsitzende des Ministerrals der 
Kasachischen SSR, Genosse B. A 
Aschjmow. den Preisträgern Diplo­
me und Ehrenzeichen. Im Namen 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Ministe- 
■afs der Kasachischen SSR gratulie­
re er den Preisträgern herzlich und 
wünschte Ihnen neue Arbeifserfol- 
ge und gute Gesundheit.

Im Namen de, Staalspreistrige- 
der Kasachiscnen SSR sprachen de- 
Konverterarbeiter U. Mejramow aus 
der Hüttenabteilung der Kupferhüt­
te im Dshéskasganer BergbauhüHen-

kombinat, der Kombineführer de- 
Ernle-Transportgruppe P P. Wolf 
aus dem Sowchos „Ka-assuski". Ge­
biet Kustanai, der Montageschlos- 
serbrigadie- W, W. Belilsch aus 
der Monlageverwaltung Rudny des 
Trusts „Kasmechanomontash", der 
Oberschäter Sh. Balkybekow aus 
dem Herdbuchbelrieb ..Kujukski". 
Gebiet Tschimkent. Sie äußerten 
ihren herzlichen Dank für die ho 
he Einschätzung ihrer Arbeit und 
versicherten der Partei und Regie­
rung, daß sie alle ihre Kräfte Er­
fahrungen und Kenntnisse aufbielen 
werden, um neue Erfolge b»i der 
Verwirklichung der historischen Be-

schlösse des XXV. Parteitag» der 
KPdSU sowie im sozilistischen Wett­
bewerb um die Steigerung der 
Produktionseflektivität und Arbeits­
qualität. um die erfolgreiche Erfül­
lung der Aufgaben des Jahres 1978 
und des 10. Planjahrfüntls zu er­
zielen.

Bei der Überreichung der Staats­
preise der Kasachischen SSR wa­
ren zugegen: de' Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei O. S. 
Miroschchin, der Kandidat des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Vorsitzende des 
Kasachischen Republikgewerkschafts- 
-ats S. M. Mukaschew, Leifer von 
Ministerien und Ämtern der Re 
publik.

(KasTAG)

Auf Initiative der Moskauer
Die Tierzüchter aus dem Ray­

on Kokpekty entfalten den Wett­
bewerb unter der Devise „Pro­
gramm dreier Planjahre — zum 
ersten Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR”. Die Tier­
züchter überprüfen ihre so­
zialistischen Verpflichtungen und 
übernehmen erhöhte.

Das Kollektiv der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
„Gulder" aus dem Sowchos 
..Kokpektinski". wo der er­
fahrene Schafzüchter O. Nurly- 
bajew Lehrmeister Ist. erhielt

im vorigen Jahr 120 Lämmer Je 
100 Mutterschafe. Das Erreich­
te Ist aber noch keine Höchst­
leistung. Nachdem die jungen 
Schafzüchter alle Möglichkeiten 
und Reserven erwogen hatten, 
beschlossen sie. das Programm 
dreier Planjahre vorfristig zu 
meistern, durchschnittlich 130 
Lämmer Je 100 .Mutterschafe zu 
erhalten und 3,5 Kilo Wolle zu 
scheren.

Wladimir ALBERTI 
Gebiet Semipalatinsk

L I. Breshnew empfing 
jugoslawischen Botschafter

Am 17. Februar hat der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, in Mos­
kau den Botschafter der SFRJ 
in der UdSSR, J. Smole. emp­
fangen.

J. Smole übergab L. I. Bresh­
new eine Botschaft des Präsiden­
ten der SFRJ und Vorsitzenden 
des BdKJ. Josip Broz Tito. Das 
Gespräch verlief In einer sachli­
chen und freundschaftlichen 
Atmosphäre. (TASS)

INTERNATIONALES

ANORAMA
TASS- meide*

Genf

Neutronenwaffen-
Pläne verurteilt

Als Zynismus hat der bulga­
rische Delegierte Im Genfer Ab­
rüstungsausschuß, Petyr Wutow. 
die Argumente für die Neutro­
nenbombe bezeichnet, denen zu­
folge sie nur Menschen vernich­
tet. während materielle Werte 
erhalten bleiben. In der Aus­
schußsitzung vom 16. Februar 
sagte er. die Produktion und 
Einführung dieser Massenver­
nichtungswaffe werde eine neue 
Runde des Wettrüstens und eine 
Destabilisierung der Internationa­
len Lage nach sich ziehen und 
gefährliche politische, ökonomi­
sche und psychologische Folgen 
haben.

Die Regierung Bulgariens so 
erklärte Wutow. unterstütze voll 
und ganz die vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Leonid Breshnew . unten 
breiteten Vorschläge zur Ein­
stellung der KernwalTenproduktl- 
on und zum allgemeinen Verbot 
der Kernwaffenversuche. Sie hof­
fe. daß diese Initiativen den Weg 
zu entsprechenden Abkommen 
frei machen werden.

N'abatlya und Tyre. während 
Kriegsschiffe weiterhin vor der 
südlibanesischen Küste kreuz­
ten.

Bewaffnete Truppen der Na- 
lionalpatrlotlschen Kräfte und 
der Palästinensischen Wider­
standsbewegung wehren den Ag­
gressor ab. Den Israelis wurden 
Verluste an Menschen zugefügt 
und ein Panzer wurde beschä­
digt.

Der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation. Yasser 
Arafat, erklärte in Beirut bei 
einem Treffen mit Absolventen 
eines Offizierlehrgangs. das 
palästinensische und das liba­
nesische Volk seien ähnlich der 
gesamten arabischen Nation Ob­
jekte eines verstärkten Drucks 
seitens der USA, Israels und der 
arabischen Reaktion geworden.

Tokio

Verhandlungen 
in Sackgasse 
geraten

Beirut

Israel verstärkt 
bewaffnete 
Provokationen

Israel verstärkt seine 
waffneten Provokationen 
Süden Libanons Am 15. Febru­
ar beschoß Israelische Artillerie 
Intensiv die Ortschaften. Hasbaya. 
Rash a y a. Al-Fukhar. Has- 
b a n I. Al-Mashta. Saff al 
Gawa. Blnt Juball und 
die Umgebung von Tyre. Unter 
der zivilen Bevölkerung sind 
Tote und Verwundete zu bekla­
gen.

Israelische Truppen drangen 
In Aln-lble und Rmelsh ein und 
untersagten es der Bevölkerung, 
diese Ortschaften zu verlassen. 
Die Einwohner leiden an akutem 
Wassermangel.

Israelische Militärflugzeuge 
überflogen systematisch Saida.

be­
im

Die Verhandlungen zwischen 
der EWG und Japan zur Beseiti­
gung des Defizits der neun 
EWG-Länder Im Handel mit 
Japan, das sich Im Jahre 1977 
auf fünf Milliarden Dollar be­
lief. sind In eine Sackgasse ge­
raten. Der EWG-Vertreter bei 
den Verhandlungen Benedikt 
Malnel verlangte, daß Japan bis 
Ende März ein konkretes Pro­
gramm für Steigerung seiner 
Warenkäufe tn den EWG-Län- 
dern vorlegt und seine Import­
tarife für 30 Waren aus der 
EWG. darunter Milchprodukte 
und Konditoreierzeugnisse, her­
absetzt. Diese Forderung fand 
aber bei Japan kein positives 
Echo. Es lehnte auch die Bitte 
der EWG ab, die Importschran­
ken für die aus den EWG-Län- 
dern eingeführten pharmazeuti­
schen Erzeugnisse 
Auf Unverständnis Ist auch der 
Vorschlag der EWG gestoßen, an 
Japan Passagierflugzeuge zu 
verkaufen, YUe In den EWG- 
Ländern gebaut werden. Japa­
nische offizielle Persönlichkeiten 
erklärten, über die Frage des 
Erwerbs von Flugzeugen könn­
ten nur die Japanischen Flugge­
sellschaften selbst entscheiden.

Starke Unzufriedenheit löst 
bei den EWG-Ländern auch der 
Umstand aus. daß In den japani­
schen Importen aus den kapitali­
stischen Industrieländern Indu­
strieerzeugnisse lediglich 20 
Prozent ausmachten. während 
sich ihr Anteil am Import der 
westlichen Länder auf rund 50 
Prozent beläuft.

Im großen und ganzen hält 
die EWG die von • Tokio be­
absichtigten Maßnahmen zum 
Abbau des EWQ-Deflzlts im 
Handel mit Japan ' für unzurei­
chend.

abzubauen.
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Schöpferischer Plan 
des Propagandisten

Aus der Praxis der Arbeit der Parteiorganisationen zur Entfaltung der_ Bewegung 
„Der Propagandist für das Planjahrfünft'1 und zur Einführung der schöpferischen Pläne
der Propagandisten

Das Zentralkomitee der 
KPdSU bekundet ständige Sorge 
um die theoretische Vorbereitung, 
um die Ideologische und politi­
sche Stählung der Kommunisten 
sowie um die Erxlehung der brei­
ten Massen im Geiste der Ideen 
des Marxismus-Leninismus: In 
seiner Rede ..Die Große Soziali­
stische Oktoberrevolution und der 
Fortschritt der Menschheit" sag­
te L. I. Breshnew: „Zu den erst­
rangigen Aufgaben gehört, dem 
Menschen das Streben nach ho­
hen gesellschaftlichen Zielen, 
ideologische Bewußtheit und 
wahrhaft schöpferische Einstel­
lung zur Arbeit anzuerziehen. 
Hier verlauft eine sehr wichtige 
Front des Kampfes für den Kom­
munismus. und von unseren Sle- 
Sn an dieser Front wird sowohl

r Verlauf unserer Aufbauarbeit 
als auch die soziale und politi­
sche Entwicklung des Landes im­
mer mehr abhängen."

Sich von dieser wichtigen 
Weisung des Parteitags sowie 
vom Beschluß „Über die Aufga­
ben der Parteischulung im Lich­
te der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU" und ande­
ren Parteidokumenten leiten las­
send, verstärkten die Parteiorga­
nisationen des Gebiets die Arbeit 
zur ideologischen Stählung der 
Kommunisten und leitenden Ka­
der. zur Hebung des theoreti­
schen Niveaus, der Qualität der 
politischen und ökonomischen 
Schulung und Bessergestaltung 
der Ausolldung der Propagandi­
sten. Im Zusammenhang damit 
werden Fragen der marxistisch- 
leninistischen Bildung regelmä­
ßig in Plenen, Bürositzungen des 
Gebiets- und der Rayonpartelko- 
mltees sowie in Partelversamm- 
lungen erörtert.

Gegenwärtig sind in unserem 
Gebiet Im System der ökonomi­
schen und Partelschu 1 u n g 
111 000 Personen. Im fystem der 
politischen Komsomolschulung 
23 000 Junge Menschen erfaßt, 
von Schulen der kommunistischen 
Arbeit und Volksuniversitäten — 
über 34 000 Werktätige. In den 
letzten Jahren hat sich die mate­
rielle und Lehrbasis der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung wesentlich verstärkt. Ge­
genwärtig funktionieren 178 Ka- 
olnette für politische und ökono­
mische Schulung, bei denen me­
thodische Räte gebildet wurden.

Die Analyse der politischen 
und ökonomischen Schulung für 
das vergangene und das laufen­
de Jahr zeugt, daß das gründli­
che und massenhafte Studium 
der Dokumente des XXV. Partei­
tags der KPdSU, der Materialien 
der siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, auf der 
die neue Verfassung (das Grund­
gesetz! der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken verab­
schiedet wurde, die Festsitzung 
im Kreml anläßlich des 60. Jah­
restags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution ein wirk­
sames Mittel zur Herausbildung 
einer marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung und aktiver Le­
benspositionen bei den Sowjet­
menschen darstellt.

Selbstverständlich beflnden 
sich die Parteipropagandisten In 
der vordersten Linie dieser gro­
ßen Arbeit. Unter den gegenwär­
tigen Bedingungen kann Ihre 
Rolle In der Propaganda der re­
volutionären Theorie und in der 
Hilfeleistung beim Studium des 
theoretischen Erbes der Klassiker 
des Marxismus-Leninismus und. 
was am wichtigsten Ist, bei der 
schöpferischen Anwendung der 
erworbenen Kenntnisse In ihrer 
praktischen Tätigkeit nicht hoch 
genug gewertet werden.

Der Propagandistentrupp in 

Der junge Kommunist Nikolaus Engel Ist Elektroschweißer in der Ge- 
rMebaufobrlk von Koktschetaw. Der hochqualifizierte Spezialist erfüllt sein 
Tagessoll stets zu 200—250 Prozent.

j. Foto: W. Cholin

Die fällige Sitzung des Rayon- 
parteikomltees Dshuwaly. Gebiet 
Dshambul, begann mit dem Be­
richt der Karloffelzüchterln aus 
dem Karl-Marx-Sowchos. Heldin 
der sozialistischen Arbeit. Kom 
munlstln A. Mantschenko. Sie 
hatte viele Wirtschaften des Ray­
ons besucht und erzählte nun. wie 
sich die Mechanisatoren und Ak­
kerbauern aut den kommenden 
Frühling vorbereiten, wie die 
Agrarschulung organisiert Ist. 
Die Teilnehmer der Sitzung hör 
ten Ihr aufmerksam zu: Viele 
erinnerten sich an Jene Zelt, als 
sich die Kommunisten des Rayons 
mit frischem Mut an den Kartof 
felanbau machten.

Nach der Einführung der zo-

„Heute besser als gestern, 
morgen — besser als heute ar­
beiten!" Diese Worte wurden zur 
Devise vieler Komsomolzen, und 
Jugendbrigaden der Kasachstaner 
Magnltka, die bestrebt sind. Je­
den Tag des 60. Jubiläums des 
Leninschen Komsomol mit hohen 
Leistungen zu würdigen.

Eine weitgehende Unterstüt­
zung fand diese Initiative in den 
Kollektiven der Verwaltungen 
..Kasmechmontash" und „Kas- 
stalkonstrukzla". die sich ver­
pflichteten, die Aufgaben von

unserem Gebiet vereint In seinen 
Reihen mehr als 5 500 Personen, 
alle haben mittlere Fach- oder 
Hochschulbildung. mehr als 
4 000 Personen davon sind Mit­
glieder der KPdSU.

Es ist selbstverständlich, daß 
die Partelkomitees des Gebiets 
bestrebt sind. Ihnen die größt­
mögliche Hilfe in der Steigerung 
der Effektivität der Proprganda- 
arbelt zu erweisen. In dlestm Zu­
sammenhang hat die bekannte In­
itiative der Propagandisten aus 
dem Moskauer Elektromechani­
schen Werk ..Wladimir Iljltsch". 
die an alle Propagandisten den 
Aufruf ergehen ließen, die 
Kenntnisse. die ideologische 
Überzeugtheit, das organisatori­
sche Talent des Propagandisten 
In den Dienst des Planjahrfünfts 
zu stellen, weit um sich gegrif­
fen.

Mit unter den ersten haben In 
unserem Gebiet die Propagandi­
sten Pawel Schadrln aus dem 
Biel- und Zinkkombinat „50. Jah­
restag der Oktoberrevolution" in 
Tekell. Valentin Kurlnow aus der 
Taldy-Kurganer Spezialisierten 
Verwaltung für Mechanisierung 
der Bauarbeiten. Blllsbek Kutty- 
bekow aus dem Sowchos „Enbek- 
schl". Rayon Kirowskl. diese 
wertvolle Initiative unterstützt. 
Sie appellierten an alle Propa­
gandisten unseres Gebiets, die In­
itiative der Propagandisten aus 
dem Moskauer Elektromechani­
schen Werk nicht nur zu unter­
stützen. sondern auch bei Erhal­
tung der allgemeinen Idee eine 
neue Form des schöpferischen 
Plans und der Rechenschaftsle­
gung über dessen Erfüllung un­
ter Anpassung an die Bedingun­
gen und Aufgaben Jedes einzel­
nen Industrie- und Agrarbetriebs 
zu erarbeiten. Diese Initiative 
wurde vom Gebletapartelkomltee 
gebilligt.

Später wurde diese Initiative 
in Beratungen des Parteiaktivs, 
auf Konferenzen und Treffen der 
Propagandisten weitgehend er­
örtert und die Notwendigkeit er­
läutert. die Propagandaarbelt 
nach persönlichen schöpferischen 
Plänen zu leisten. In denen kon­
krete Aufgaben zur Hebung des 
ideologisch-theoretischen Nive­
aus der gesellschaftspolitischen 
und Aj-beltsaktivltät der Hörer, 
zur Steigerung der Effektivität 
der politischen und ökonomischen 
Schulung vorgemerkt sind. Die 
persönlichen schöpferischen Plä­
ne der Initiatoren wurden allen 
Propagandisten nahegebracht.

Was stellten diese Pläne da­
mals dar? Sie bestanden aus drei 
Tellen. Der erste Teil spiegelte 
die Effektivität der Schulung wi­
der und enthielt die Verpflicntun- 
Ëen des Propagandisten zur He- 
ung der gesellschaftlichen und 

Arbeltsaklivltät der Hörer. Hier 
konzentrierten die Hörer ihre 
Anstrengungen in folgenden drei 
Hauptrichtungen: Erarbeitung
und Begründung der Gegenpläne. 
Komplexpläne der Brigaden zur 
Steigerung der Arbeitseffektivi­
tät. Entwicklung der massenhaf­
ten Rationalisatorenbewegung, 
Erfüllung der gesellschaftlichen 
Aufträge usw. Der zweite Teil 
des Plans ist der Anwendung ak­
tiver Unterrichtsformen und 
-methoden gewidmet. Diese sind 
grundverschieden — von Vorbe­
reitung und Verteidigung von Re­
feraten bis zur Benutzung techni­
scher Propaganda- und Anschau­
ungsmittel.

Der dritte Teil enthält Fragen 
der theoretischen und methodi­
schen Vorbereitung der Propa­
gandisten selbst. Da nun die 
Propagandisten solche persönli­
chen Schaffenspläne aufstellen 
und sie auswerten, gehen sie an 

diese Arbeit schöpferischer her­
an. So besteht der persönliche 
Schaffensplan des Propagandisten 
W. Widerhold aus dem Rayon 
Burlütobe aus fünf Abschnitten: 
der erste enthält Angaben über 
die Hörer, der zweite — den 
thematischen Kalenderplan und 
die Organisation des Lehrprozes­
ses. der dritte Abschnitt — indi­
viduelle Arbeit mit den Hörern, 
der vierte — Vervollkommnung 
der Propagandistenmeisterschaft,  
und der fünfte Abschnitt umfaßt 
die Kriterien der Effektivität des 
persönlichen Schaffensplans.

Solch ein ausführlicher Plan 
ermöglicht es dem Propagandi­
sten, eine gute Kontrolle über die 
Organisation der Schulung und 
eine beachtliche Verbesserung 
Ihrer Effektivität zu erzielen. 
Dank dem persönlichen Schaf­
fensplan gelang es W. Widerhold, 
das Streben der Hörer nach 
schöpferischer Suche zu wecken. 
Er erzielte, daß alle seine Hörer 
aktive Agitatoren und Bestarbei­
ter der Produktion sind. Der Ge­
treidespeicher Lepsy im Rayon 
Burlütobe. wo W. Widerhold als 
Propagandist wirkt, erfüllt seine 
sozialistischen Verpflichtungen 
ergebnisreich.

Viele Propagandisten des Ge­
biets erzielen durch schöpferi­
sches Herangehen und dank per­
sönlichen Schaffensplänen erheb­
liche Erfolge in der Entwicklung 
des Interesses der Hörer für das 
Studium der marxistisch-lenini­
stischen Theorie. In der Aneig­
nung und selbständigen Erfas­
sung Ihrer Leitsätze und deren 
Auswertung In der praktischen 
Tätigkeit. So betrachtet W. Tom- 
ml. Propagandist des theoreti­
schen Seminars In der Thälmann- 
Schule. in seinem persönlichen 
Plan die Erziehung der Hörer 
zur ideologischen Überzeugtheit 
und Verstärkung der individuel­
len Arbeit mit ihnen als die 
Hauptaufgabe des Propagandi­
sten. Er gibt rechtzeitig die The­
men der Referate bekannt. Wäh­
rend des Lehrjahrs bereitet jeder 
Hörer ein—zwei Referate vor. 
hält und verteidigt sie.

O. P. Udilowa. Propagandistin 
des theoretischen Seminars „Ak­
tuelle Probleme der Theorie und 
Politik der KPdSU im Lichte der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU" In der Mittelschule 
von Gerasslmowka. schenkt in Ih­
rem persönlichen Schaffensplan 
besondere Aufmerksamkeit der 
Planung der praktischen Aufga­
ben. die das Vermögen herausbil­
den. die Theorie mit den konkre­
ten Aufgaben des Kollektivs zu 
verbinden und die erworbenen 
Kenntnisse In der Praxis anzu­
wenden. So bereiteten die Semi­
narteilnehmer selbständig Refe­
rate über die Materialien des De­
zemberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU vor. die während des 
Unterrichts gebilligt wurden. 
Später wurden sie vor Kolchos­
bauern In den Brigaden. Abtei­
lungen, Farmen und auf entlege­
nen Wanderweiden vorgetragen, 
wobei auch Materialien der Ana­
lyse der Wirtschaftstätigkeit des 
Kolchos ausgewertet wurden.

Alle diese Maßnahmen ermög­
lichten In kurzer Zelt, daß Jetzt 
alle Propagandisten nach persön­
lichen Schaffensplänen arbeiten. 
Während 1m vergangenen Lehr­
jahr etwa 2 000 Propagandisten 
persönliche Schaffenspläne hatten, 
so arbeiten gegenwärtig danach 
praktisch alle Propagandisten des 
Geblüts*

Um diese Arbeit zu kontrollie­
ren, analysierte das Gebietspar­
telkomitee die Erfüllung der per­
sönlichen Schaffenspläne der 
Propagandisten Im vergangenen 
Lehrjahr. Die Ergebnisse sind 

Geschenke zum Komsomoljubiläum

ziemlich erfreulich, sie zeugen 
vom erheblichen Beitrag der 
Propagandisten zur Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts, von 
der Mobilisierung der Werktäti­
gen in Stadt und Land zum 
Kampf für eine erfolgreiche Er­
füllung der Volkswlrtschaftsplä- 
ne. Die Bruttoproduktion der 
Industrie Ist 1976 gegenüber 
1968 um 164 Prozent gestiegen, 
das Bruttoprodukt der Landwirt­
schaft In derselben Periode um 
119 Prozent.

Der Arbeitsenthusiasmus der 
Werktätigen In Stadt und Land 
kam in der Zelt der Erörterung 
und Verabschiedung der neuen 
Verfassung (des Grundgesetzes) 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken während der Vor­
bereitung und der Feierlichkeiten 
anläßlich des 60. Jahrestags der- 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution besonders markant zum 
Ausdruck. Die ersten und die 
darauffolgenden Unterrichtsstun­
den zum Studium der epochema­
chenden Dokumente zeigen, daß 
die Hörer außerordentlich großes 
Interesse für die neue Verfas­
sung der UdSSR bekunden und 
das Grundgesetz des ersten so­
zialistischen Volksstaates der 
Welt einmütig billigen. Sie stu­
dieren nicht nur aktiv den Be­
richt des Genossen L. I. Bresh­
new. die Artikel der neuen Ver­
fassung der UdSSR, die Materia­
lien der Festsitzung Im Kreml 
anläßlich des Jubiläums der So­
wjetmacht. sondern verpflichten 
sich zugleich, besser zu arbeiten, 
übernehmen hohe sozialistische 
Verpflichtungen. Der Oberschäfer 
S. Kanabatyrow aus dem Sowchos 
„50 Jahre UdSSR". Rayon Ka- 
pal. Hörer der Schule für öko. 
nomisches Wissen (Vorlesungs­
zyklus ..Sozialismus und Ar­
beit"). sagte während der ersten 
Unterrichtsstunde zum Studium 
des Berichts des Genossen L. I. 
Breshnew auf der siebenten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR: ..Im Bericht des Genos­
sen L. 1. Breshnew auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR Ist anhand konkreter Bei­
spiele einfach und zugänglich 
gezeigt, was wir in den Jahren 
des Sozialismus erreicht haben. 
Wir einfachen Werktätigen ver­
spüren das deutlich." Der Schä­
fer von heute Ist ein Spezialist 
mit Kenntnissen und Erfahrungen 
In Zootechnik und Veterinärmedi­
zin und ein Mechanisator zu­
gleich. Und alles das gab uns die 
Sowjetmacht. In diesem Jahr er­
hielt ich 175 Lämmer von Je 100 
Mutterschafen. Gegenwärtig rüste 
ich zur Viehwinterung. Hier, vor 
den Hörern unserer Schule für 
ökonomisches Wissen, verspreche 
ich. d\ erzielten Erfolge zu ver­
ankern. meine Erfahrungen der 
Jugend zu übermitteln, den Be­
richt des Genossen L. 1. Bresh­
new und Jeden Artikel unseres 
Grundgesetzes gründlich zu stu­
dieren. Das soll mein Beitrag zur 
Verwirklichung der Prinzipien 
der neuen Verfassung der UdSSR 
sein." Sein Wort hält S. Kanaba­
tyrow in Ehren.

Die Ergebnisse der dreijähri­
gen Arbeit der Propagandisten 
des Gebiets nach persönlichen 
schöpferischen Plänen berechti­
gen uns zur entschiedenen Be­
hauptung: Diese Pläne sind not­
wendig. sie lenken und konzen­
trieren die Bemühungen, helfen 
den Propagandisten, die Haupt­
aufgaben zu bestimmen und We­
ge zu ihrer Lösung zu finden.

Zweifellos Ist bereits viel ge­
tan worden. Das ist erfreulich. 
Ist aber kein Grund für Selbst­
zufriedenheit. Es gibt noch ge­
nügend Sorgen und Aufgaben.

Es ist unser Hauptanliegen, 
die Qualität der schöpferischen 
Pläne zu verbessern, denn von 
ihrem Gehalt und Ihrer strikten 
Erfüllung hängt vielfach die 
Ideologische Einwirkung auf die 
Hebung der gesellschaftspoliti­
schen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen ab und auf dieser 
Grundlage — die erfolgreiche 
Erfüllung des gesamten Pro­
gramms des dritten Planjahrs 
und der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

Viktor SOLOD1LOW.
Sekretär des Taldy-Kurga- 
ner Gebietskomitees der KP 
Kasachstans

Erfolg der
nalen Spezialisierung der Rayons 
des Gebiets beschloß man. Im 
Rayon Dshuwaly Kartoffeln an 
zubauen. Im Karl-Marx-Sowchos 
begann man mit der Erziehung 
und Verteilung der Arbeitskader 
Die Kräfte der Kommunisten 
wurden umgruppiert, an Jeden 
stellte man Konkrete Aufgaben. 
Eben zu Jener Zelt übernahm A 
Mantschenko die Leitung einer 
Kartoffelbaugruppe. Bald darauf 
wurde auf der Basis dieser Grup­
pe die erste Schule der fort­
schrittlichen Erfahrungen im 
Rayon gegründet.

1978 und dreier Planjahre vor 
frlstlg zu erfüllen.

Eines guten Rufes erfreut sich 
in der Verwaltung „Kasmech­
montash“ die Komsomolzen- und 
Jugendkomplexbrtgade der Mon­
tagearbeiter mit dem Mitglied 
des Komsomolkomitees des Be­
triebs Valerl Ibragimow an der 
Spitze. Erst vor kurzem war Va­
lerl Mitglied der Brigade von 
Sergej Mlljaew und Bestarbeiter 
dieses Kollektivs. Und heute lei­
tet er schon selbst eine Brigade. 
Den Plan der Montagearbeiten

Die Kraft des Korns mehren
Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzender des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR, Genosse L I. Breshnew, sagte euf der Be­
ratung des Partei-und Wirlschaflsaklivs Kasachstans: „...Unser Lend braucht 
nicht schlechthin Getreide, sondern Getreide guter Qualität und. reichen 
Sortiments. Für Kesachsfan Ist das von besonderer Bedeutung. Es muß ange- 
strebt werden, daß nicht weniger als die Hälfte der Wellenaufkäufe härteste 
und (eslesfe Sorten sind.“

Die Noulandwirtschalton Kasachstans bauen hauptsächlich starke Sommer­
weizensorten an, die 16—19 Prozent Protein und 28—35 Prozent Welzen- 
klcber enthalten. Im vergangenen Planjahrfünft machte der Anteil der Sow­
chose und Kolchose der Republik an den gesamtstaatlichen Ankäufen jol- 

aus. Im Jahr 1976 war diese Kennzifferchon Getreides mehr als 85 Prozent 
noch höher.

„Doch die Reserven zur Ver­
größerung der Produktion von 
starkem Getreide sind In Kasach­
stan, besonders in seinen nörd­
lichen und westlichen Gebieten, 
bei weitem nicht erschöpft", sag­
te der stellvertretende Direktor 
für wissenschaftliche Arbeit 1m 
UnlonsforscbungsinsUtut für Ge­
treideanbau. Lenlnprelsträger 
Erwin GOSSEN, In seinem In­
terview mit einem KasTAG-Kor- 
respondenten. „Die wichtigsten 
Reserven dabei sind die Einfüh­
rung von Komplexverfahren des 
Bixlenschutz-AcKerbaus. der 
Übergang zur Bearbeitung des 
Bodens mit flachschneidenden 
Geräten, wobei die Stoppel er­
halten bleiben. In den Steppen, 
die oft von harten Dürren helm­
gesucht werden, wird durch solch 
eine Bodenbearbeitung der Wlnd- 
eroslon vorgebeugt, werden die 
äußerst spärlichen Niederschläge 
effektiver genutzt.

Die Stoppeln halten den ersten 
Schnee auf. Die Schneedecke er­
reicht auf solchen Feldern schon 
zu Winteranfang 16—18 Zenti­
meter. Wenn die Schneewälle 
nach der ersten Schneeanhäufung 
45—50 Zentimeter hoch sind, 
wird die Schneefurche zum zwei­
tenmal gezogen. Auf diese Weise 
kann man bis Winterende eine 
35 — 40 Zentimeter starke 
Schneedecke erhalten. Das be­
deutet 1 000—1 350 Tonnen 
Winternaß Je Hektar.

Wenn man die bodenschonende 
Bearbeitung mit Flachgrubbern 
und die Schneeanhäufung vereint. 
Ist den Ackerbauern der Erfolg 
äeslchert. Nach dem Auftauen

lesen starken Schneedecke wird 
der Boden bis 80—100 Zentime­

D'e Aktivistin der kommunistischen Arbeit Irene Dyck bedient einen 
Brückenkran im Werk (ür Reparatur der Bergbau- und Transportausrüsiun- 
gen von Eklbastus. Sie ist Siegerin im sozialistischen Wettbewerb für 1977.

Foto: Alexander Felde

Wirtschaft
Die Beschlüsse des XXV. Par 

teltags der KPdSU In die Tat 
umsetzend. konkretisierte das 
Rayonpartelkomltea seine Leitung 
der Parteiorganisationen. Es wur­
de eine Fachkommission gegrün­
det. die sich mit der Sachlage In 
den Wirtschaften befaßte.

Heute zählt der Rayon Dshu­
waly zu den führenden Im Gebiet. 
Im zweiten Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts erhielt man hier 
den höchsten Kartoffelertrag — 
226 Zentner Kartoffeln pro Hekt­
ar. An den Staat wurden etwa 
4 000 Tonnen überplanmäßiger 

für 1978 zum 29. Oktober — 
dem 60. Jahrestag des Komsomol 
ei lullen, um hohe Qualität der 
Erzeugnisse kämpfen, die Arbei­
ten pur mit „gut" und „ausge­
zeichnet" verrichten — das sind 
die Hauptpunkte der sozialisti­
schen Verpflichtungen der Briga­
de von V. Ibragimow.

Im vergangenen Jahr betrug 
die Tagesleistung Jedes Mitglieds 
dieser Brigade 116 Prozent. In 
diesem Jahr beschlossen die Mon­
tagearbeiter, die Tagesleistungen 
aut 120 Prozent zu orlngen. Um 
Ihren Verpflichtungen gerecht zu 
werden, meistern die Brlgademlt 
glleder Zwischenberufe, ermitteln 
innere Reserven, leisten Ratlona- 

ter tief mit Winternaß getränkt.
Im Bodenschutzsystem des Ak- 

kerbaus spielen die spezialisierten 
Welzenfruchtfolgen eine große 
Rolle. Den höchsten Ernteertrag 
Je Hektar erzielen die Wirtschaf­
ten der Gebiete Nordkasachstans 
bei Getrelde-Brache-Fruchtfol- 
gen mit kurzer Rotation.

Am effektivsten sind die Vler- 
felder-Fruchtfolgen, wo auf einem 
Feld Feinbrache und auf drei 
Feldern Sommerweizen unterge­
bracht Ist. Bel der Einführung 
und Meisterung der spezialisier­
ten Welzen - Getreide - Brache- 
Fruchtfolgen erhöht sich die Et- 
fektlvltät des gesamten Boden­
schutzkomplexes und folglich 
steigen auch die Gesamterträge 
des Korns und seine Kraft.

in den nördlichen Gebieten 
der Republik Ist die Anwendung 
von Phosphordüngern dringend 
notwendig. Diese tragen zur Er­
höhung der Ernteerträge von 
Sommerweizen und zur Verbesse­
rung seiner Qualität bei. Aua Un­
tersuchungen und Versuchen geht 
hervor, daß hier die Zufuhr von 
20—30 Kilo Phosphordünger Je 
Hektar den Ernteertrag starken 
Welzens um 3—4 Zentner er­
höht. Folglich würden die 12.5 
Millionen Hektar Kasachstaner 
Neuland allein durch die Phos­
phordüngung zusätzlich 3,8—5 
Millionen Tonnen Getreide im 
Jahr ergeben.

Außerdem beschleunigen die 
Phosphorkunstdünger das Reifen 
des Welzens um 5—7 Tage, was 
unter den hiesigen Verhältnissen 
oftmals von ausschlaggebender 
Bedeutung für eine rechtzeitige 
Erntebergung vor dem Herbatun­
wetter Ist.

Kartoffeln geliefert. Als Antwort 
auf das Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol beschlossen die 
Landarbeiter des Rayons, den er­
reichten Erfolg zu festigen und 
den Jahresplan für 1978 in der 
Erzeugung aller Arten der land­
wirtschaftlichen Produktion zu 
überbieten.

In allen Wirtschaften des Ray­
ons ist zur Zelt die Reparatur der 
Technik in vollem Gange, man 
bereitet das Samengut und die 
Kartoffeln auf die Aussaat vor.

(KasTAG)

llslerungsarbelt. Die Komsomol­
zen haben sich zum Ziel gesetzt, 
den ehrenvollen Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" zu 
erkämpfen. Ihre Initiative unter­
stützte die Brigade des Komso­
molzen Juri Koltschin aus dem­
selben Betrieb.

Dutzende Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden, Hunderte Jung­
arbeiter aus dem Trust „Kasme- 
tallurgstrol" haben die Arbelts- 
wacht zu Ehren des XVIII. Kom­
somolkongresses und des ÖOJäh- 
eigen Jubiläums des Leninschen 
Komsomol angetreten.

Michail HAFTON

Karaganda

Mit der Einführung der wich­
tigsten néuen Methoden des bo­
denschonenden Ackerbaus haben 
sich die Getreldeerträge auf dem 
Neuland merklich vergrößert. Die 
allgemeine Auswertung aller 
neuen Bodenschutzverfahren si­
chert eine weitere Steigerung der 
Ergiebigkeit der Getreidefelder. 
Also brauchen wir neue, intensi­
vere Sorten von Sommerweizen, 
die sich an die Besonderheiten 
dieser Zone angepaßt haben und 
den Standard der Getreidequali­
tät übertreffen. Die Selektlonäre 
unseres Instituts haben eine neue 
Sorte — Schortandlnka 25 — 
gezüchtet, die Im Besitz dieser 
Eigenschaften ist und die für 
das Gebiet Turga! rayonlert Ist. 
Während der staatlichen Testung 
haben sich auch zwei neue welche 
Sommerwelzensorten bewährt — 
Zellnnaja 20 und Zelinnaja 21. 
Mit einem Wort, die Kraft des 
Korns wird durch die Stärke des 
Feldes bestimmt.

Die Qualität der Ernte hängt 
In vielem von einer richtigen Or­
ganisation der Erntebergung ab. 
Unter Einwirkung dea Trocken­
wetters In der ersten Sommerhälf­
te bildet sich In vielen Neuland­
gebieten Kasachstans Getreide 
mit reichem Klebergehalt, das 
den höchsten Kennziffern ent­
spricht. Die fortgeschrittene 
Technologie des Getreldeoruschs 
und -transports. die gesonderte 
Lagerung des Getreides von Je­
dem Feld auf der Tenne untér 
Berücksichtigung des Kleberge­
halts — all das gestattet es. Par­
tien harten Eliteweizens auch in 
den Getreideabnahmesteilen zu 
bilden.

Die Neulandgebiete Kasach­
stans sind imstande, dem Land 
viel mehr Getreide hoher Quali­
tät zu liefern, als es gegenwärtig 
der Fall Ist. Deshalb müssen die 
Wirtschaften dieser Zone voll­
ständig mit Antierosionsgeräten 
und -aggregaten für die K-700- 
und K-701-Schlepper versorgt 
sein, die Phosphordüngerlleferup- 
gen müssen vergrößert werden. 
Es gilt auch, die Wirtschaften an 
der Produktion harter und starker 
Welzensorten au Interessieren.“

Ständige 
Kommission 
bei der Arbeit

Unser Lenln-Kolchos, Rayon 
Tawrltscheskoje. war vor ein 
paar Jahren In der Milchproduk­
tion rückständig. Das machte un­
serer ständigen Kommission für 
Landwirtschaft (Dorfsowjet Tu- 
legen-Tochtar) nicht wenig Sor­
gen. Wir berieten darüber mit 
dem Partelkomitee, dem Kol- 
chosvorstand und erörterten diese 
Frage In der Sitzung der Kom­
mission.

Vor allem wollten wir alles 
genau nachprüfen, um dann die 
nötigen Maßnahmen zur Liquidie­
rung des Durchbruchs zu unter­
nehmen. Eine Kontrollaktion 
stellte fest, daß der fünfte Teil 
der Melkkühe aus Alttleren be­
stand, ein großer Teil blieb 
gelt Hochproduktive Kühe 
gab es wenig, das Saftfutter 
reichte nicht aus.

Die Mitglieder der ständigen 
Kommission erarbeiteten konkre­
te Maßnahmen und Empfehlun­
gen zur Behebung der Mängel 
und Steigerung der Leistung der 
Tiere. In der Viehzucht der Wirt­
schaft wurde Ordnung geschafft.

Dabei halfen die Deputlerten- 
Bruppen. die In den Farmen der 

örfer Gerasslmowka. Ukralnka 
und KasatschJe gegründet wur­
den. Die Empfehlungen der Kom­
mission wurden einer strengen .------------- .._jKontrolle unterzogen, und 
brachte gute Resultate.

Aufgrund eines breiten 
zlallstlschen Wettbewerbs — 
Ehren des Oktoberjublläums er­
füllten die Tierzüchter des Lenln- 
Kolchos vorfristig ihre Pläne im 
Milchverkauf an den Staat, die 
Milcherträge stiegen bedeutend. 
In der Milchwarenfarm der L 
Abteilung zum Beispiel molk man 
3 100 Kilo Milch je Kuh. Solche 
Melkerinnen wie Katharina Bär. 
Linda Laas, Shamlla Muchajnedi- 
Jewa, Dina Gorschkowa erhielten 
3 250—3 500 Kilo. Jetzt arbei­
ten die Bestmelkerinnen für das 
April-Konto. Der Kolchos erhielt 
37 000 Rubel Zuschlag für die 
hohe MllchquaUtät.

Die Mitglieder der ständigen 
Kommission leisteten viel zur 
Steigerung der Hektarerträge. 
Für diesen Abschnitt sind die 
Volksdeputlerlen Alexej Soml- 
nenko und Alexander Laas ver­
antwortlich. Der Kommunist Laas 
leitet eine Abteilung. Im Jubl- 
läumsjahr erhielt die Abteilung 
250 Zentner Grünmasse je Hekt­
ar auf einer Fläche von 1 000 ha. 
Zur Zelt sorgen die Volksdepu 
tierten für eine exakte Arbeit bei 
der Reparatur der Landtechnik 
zur Frühjahrsbestellung.

Als Antwort auf das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol wollen un­
sere Volksdeputlerlen einen wür­
digen Beitrag zur Verwirklichung 
der Leitsätze dieses Dokuments 
leisten.

so- 
zu

Rosa EBERT. 
Vorsitzende der ständigen 
Kommission im Dorfsowjet 
Tulegen-Tochtar

Gebiet Ostkasachstan
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ZU Ehren des 60. Jahresta­
ges der Bildung der Ro­

ten Armee der Sowjetunion 
überreiche ich Euch, werte Ge­
nossen, meine erstmalig ge- 
druckte Sammlung von 13. Ge­
dichten über den neiden der So­
wjetunion Dr. RICHARD SOR­
GE, die von UdSSR- und DDR- 
Autoren stammen.

Dr. Julius MADER

DIE kleine Gadlchtesammlung über die Helden der Kundschafter­
gruppe Ramsay liegt vor uns. Es sind Orlglnalwerke und 

Überselsungen aus dem Russischen, die vom Lyrik-Club des Kultur­
hauses „Erich Welnerl" In Berlin-Pankow und Rudolf Jacquemlen 
stammen. Wie uns der Herausgeber Dr. Julius Mader mlttellt, hat 
sich die „Brigade Dr. Richard Sorge" des VEB Berliner Bremsen­
werk besonders um die Sammlung dieser Verse verdient gemacht. 
Wir danken allen, die sich in der DDR um das Andenken des Helden 
der Sowjetunion Richard Sorge bemühen und veröffentlichen folgend 
ein bedicht aus der Sammlung.

Alexander ‘WT" Uo m s o m o 1
Dio Zelt war verkrüppelt 
von Hunger und Leid.

Richard Sorge
KirchblOtenzweige oder Chryianthemen 
im Glas auf der Veranda zeigen an 
den Freunden Sorges, den Genossen. daß 
man ungefährdet ihn besuchen kann.

Schon in der frühsten Morgenstunde schrieb er 
Artikel für die Preise — und ergrimm!
Beobachtungen und auch Abwohrpläne, 
die nicht für Deutschlands Machthaber bestimmt.

Japan und Hitlerdoutichland argen sehr, 
es könnten ihre Armen aulbegohren, 
um es den Sow|etmenichen glelchzutun 
und endlich sich der Ausbeuter zu erwnhren.

Dor Oberfall auf die Sowjetunion, 
wie Sorge Ihn genau vorausgesagt, 
ermutig« Japans eitle Generäle, 
die einen Raubkrieg selber gern gewagt.

In allen Häfen Japans lauert Tod 
und an den Grenzen steht Ihr Heer bereit. 
Dio zweite Front mit Ihrer Zange droht, 
In welcher Stärke und zu welcher Zelt!

als du, Komsomol, wardst geboren.

Mit Lenin zu gehen 
Setrau olle Zelt, 

ast lauer und hoch du geschworen.

Als gegen Koltschak 
und Machno die Partei 
das Volk rief zum halligen Kriege, 

da warst du mit lausenden 
Holden dabei 
und strittst bis zum glorreichen Siege,

Als dann auf erneuertem, 
blinkendem Gleis 
die Heimat erblühte In Frieden,

begannst du mit stählernem, 
emsigen Fleiß
ein glückliches Leben zu schmieden.

Du warst im Donbass, 
Im Ural, am Amur, 
im Norden an eiskalter Küste,

verwandeltest Steppen 
in blühende Flur.

Turkeib legtest du durch die Wüste,

Du hast neue Flüsse 
und Meere gestaut, 
den Duft der Taiga frisch genossen.

Kanäle und Kraftwerke 
fleißig gebaut, 
den Reichtum des Neulands erschlossen.

Verwegen gehst du 
Ober Gipfel und Grat, 
machst jünger die Erde und grüner.

Dein Weg auf der Karte 
von unserem Staat 
bleibt ewig ein Vorbild für Kühno.

Wie schwer es auch war, 
du hast nie dich geschont, 
bist Feuer und Flamme im Streben.

Mit all deiner Taten 
gigantischen Front 
schufst mit du ein besseres Leben.

Vom Beispiel der Mutter 
Partei stets beseelt, 
erzielst du die kühnsten Rekorde.

Im Kampfe geboren, 
in Mühen gestählt, 
stehst du vor des Welfenalls Pforte.

Was ist das für ein Mann und wen empfängt er, 
für wen setzt er sich ein, für welche Macht! 
Ein Mensch, dessen Besucher man belauert 
und dem das Telefon man überwacht.

Gewalt zeugt immer wieder neue Gewalt

Doch Helfer zeugen stets uns neue Halfer, 
und Oberwinder überwinden Not.

Es helfen Götter nicht und kein Gebet.
kein Flehen, denn der Mensch muß selbst sich 

schützen.
Ohnmächtig ist der Mächtigste allein. 
Der wahre Freund nur kann dem Freunde nutzen,

Von hundert geht es zwei Japanern gut.
Was kümmern schon den Reichen all die Armen! 
Wenn's um Vermehrung »eines Reichtums geht, 
da kennt der sanftste Reiche kein Erbarmen.

Japan* geheime Polizei verzweifelt 
an Morsezeichen sonder Zahl, die man 
aus Tokio ständig funkt, doch die die Abwehr 
trotz oller Mühe nicht entschlüsseln kann.

Durch Jahre warnt und Informiert die Freunde 
der Doktor Sorge und sein Helferkrell 
bis eines Tages er vom Feind entdeckt wird. 
Auf der Veranda welkt ein Blütenreis.

Verheerender als alle Wirbelstürme 
und Erdbeben, die Japan halmgasucht, 
hat dieser Krieg das Kaiserreich verwüstet, 
von seinen Opfern tausendfach verflucht.

Ein Richard Sorge konnte ihn nicht bannen. 
Doch wenn wir furchtlos uns zusammenfinden, 
wachsam wie er, sein Testament erfüllen, 
wird kein Faschismus je uns überwinden.

JESSENIN Aus dem Zyklus

„Wetri»alb ichaut dar Mond so flau und fade 
auf dlo Gärten Choronanz hernieder!

Seh' Ich nicht, umhüllt von Nebelschwsden, 
ber russisch« Gefilde wieder!"

Dlaies fragt1 Ich, Lala, dl« Zypressen, 
die bei NeeW so rtumm sind und verichloiKO, 
Doch sie schwiegen ratlos, währenddessen 
Ihre Spitzen In den Hirnm«! schossen.

„Weshalb blickt der Mond so trist und trübe!" 

fragte ich die Blumen an den Wegan, 
und die Blumen sagten: „Frag darüber. 
Jene Ros, die trauert Im Gehege."

„Persische Motive
Ihre Blüten schürzte auf die Rose, 
raunte sacht, als ob sie schweigen müßte: 
„Schagane ließ sich von andern kosen. 
Schagaoe geb einem andern Küsse.

Meinte: .Nichts wird merken d'eser Russe... 
Lieder sind fürs Herz — fürs Lied das Leben. 
Deshalb ist der Mond so trüb und düster, 
deshalb nur von Trauerflor umgeben.

Untreu hat schon manches Paar geschieden. 
Leid und Tränen — wer die sehen möchte.

Doch gesegnet seien mir hienieden 
immer wieder lustberauschte Nächte.

Deutsch von Paul Welz

Alexander HASSELBACH

und ein neues Sofa
3.
Die Abgangsprüfungen In der 

Mittelschule waren bewältigt und 
auch die Abgangsfeier vorüber. 
Einige Zelt später. Der Sohn 
stürmte gegen Abend In die Woh­
nung an dem Vater vorbei, tanz­
te durch die Zimmer, lachte und 
sang und schaukelte und kullerte 
sich schließlich auf dem neuen 
Sofa.

„Kind, hab Vernunft und treib 
keinen Unfug. Wenn dich die 
Mama sieht!1

„Bäld ist sie mich los!' rief 
der Sohn mit heller Stimme. Er 
hörte aber doch auf mit dem 
Tollen.

„Sie ist dich bald los? Wie Ist 
denn das zu verstehen. Ewald?11

„Wie zu verstehen? Ich werde 
in Karaganda lernen. Morgen 
schon schicken wir. ich und Vik­
tor Schipilow, unsere Gesuche ins 
polltechnlsche Institut."

Der Vater tat einen PflfT. So 
steht es also. Der braucht' sich 
schon nicht mehr mit seinen El­
tern in so einer wichtigen Le­
bensfrage zu beraten.

„Hättest du darüber nicht mit 
Vater und Mutter sprechen sollen, 
wenn du wirklich nach Karagan­
da In die Hochschule willst? Oder 
brauchst du uns schon gar nicht 
mehr?11

„Ach. Papa, das Ist mir Jetzt 
nur so herausgefahren. .Gewiß 
wollte Ich mit dir darüber spre­
chen..." Er stockte, doch der Va­
ter schwieg und da fuhr er fort: 
„Ich wär1 vielleicht auch so dort­
hin ans Polltechnlsche gegangen. 
Vielleicht aber hätte ich mich 
auch hier zu Hause an einer 
Hochschule beworben. Aber die 
Mama... Ich denke, du verstehst 
mich, Papa! Man kann Ja über­
haupt schon keinen Menschen 
mehr zu uns in die Wohnung mlt- 
brlngen. Jeden Schritt, den man 
tut. muß man sich überlegen. Dich 
schlckanlert Ja Mama nicht weni­
ger als mich und ich hab es sattl 
Es kommt mir oben heraus. Soll 
sie sich an Ihrem polierten Mö­
bel ergötzen und fleißig den 
Staub von den schönen Büchern 
wischen. Fürs Lesen bleibt da 
keine Zelt."

Der Vater hatte auf dem Sofa 
Platz genommen, und sein Kopf 
sank Immer tiefer auf die Brust. 
Auch das noch. Wie sollte er dem 
Sohn antworten, wie sich über­
haupt zu diesem Gespräch ver­
halten. Er mußte Farbe beken­
nen. das wußte er. aber wie?

„Ich habe mal Viktor, dessen 
Bücher Ich alle gelesen habe, ei­
nige von unseren Büchern gege­
ben”, sprach Jetzt der Sohn wei­
ter. „Wenn du gehört hättest, Pa­
pa, wie sie da wetterte. Sie hat 
doch sogleich die Lücken zwi­
schen den Büchern Im Schrank 
gesehen.“

Ja, der Vater konnte ein Lied­
chen davon singen, er hatte es er­
lebt. wie die Mutter wegen Klei­
nigkeiten tobte.

Der Sohn wartete Jetzt, der 
Vater sollte sich äußern, der aber 
schwieg. Er begriff vielleicht zum 
erstenmal so deutlich, wie sehr 
er mitschuldig war. daß er keines- 
falls die Schuld für die Zustände 
In der Familie nur auf seine Frau 
abwälzen darf. Er hätte rechtzei­
tig eingreifen sollen, auch ein fe- 

'stes Nein wäre am Platz gewe­
sen. Was half es schon, wenn er 
sich Jetzt vor dem Sohn entschul. 
dlgte? Er könnte vielleicht den 
Jungen bitten. Gnade für Recht 
walten zu lassen und tm Eltern­
haus zu bleiben? Das war auch 
kein Ausweg. Und dann, sagte 
er doch etwas ganz anderes.

„Du mit deinen guten Kennt­
nissen, wßrst hier bestimmt In el-

Schluß. Anfang siehe Nr. 28)

ner unserer Hochschulen und In 
einer entsprechenden Fakultät an- 
pekommen. Hattest auch das Jahr 
Bis zur Armee bei uns Im Werk 
arbeiten können. So viel hast du 
bei mir gelernt. Dabei könntest 
du dich ohne Eile umsehen, um 
keinen Fehlentschluß bei der 
Berufswahl zu machen. Wieviel 
von euch Jungen sagen später, 
nachdem sie schon eine Hocnschu- 
le beendet haben: „Ich hab nicht 
das Richtige gewählt, „Wir ha­
ben gerade so einen Jungen In­
genieur bei uns in der Halle."

„Papa, Ich denke nicht erst 
seit gestern an die polltechni­
sche Hochschule. Ich möchte 
doch so gerne die neue Rechen­
technik gründlich studieren. Und 
das glbts nur dort."

„Tue. was du. nicht lassen 
kannst. Aber. Ewald, mein Junge, 
beeile dich nicht, die Mutter zu 
verurteilen. Sie Ist eine gute 
Frau. Wer macht keine Fehler Im 
Leben? Die ganze Zelt hat sie 
dich umsorgt wie keine zweite, 
großgezogen hat sie dich. Ord­
nungsliebe. Akkuratesse hat sie 
dir beigebracht, auch Redlichkeit 
und Fleiß stammen 
von ihr. geerbt oder 
anerzogen Das ver­
giß nie! „Der Vater 
wollte noch weiteres 
zur Verteidigung 
der Mutter sagen,
verstammte aber 
dann und schämte 
sich. Der Junge Ist Ja 
kein Kind mehr, er 
versteht doch wohl 
such, daß der Vater 
im seine eigene 
Rechtfertigung be­
sorgt Ist.

Um die 
natte sich 
ler ständig __ ...
mert. Er fand damals 
Zelt, ihre Hefte zu 
prüfen, mitzuhelfen, 
sie zu Ausdauer und 
Fleiß anzuhalten. Da 
mußte er es. denn 
ss gab Fächer, die 
ihnen nicht In den 
Kopf wollten, und es 
machte ihm selber 
Freude, seine Kennt­
nisse zu mehren. 
Der Sohn aber lern­
te spielend leicht 
von der ersten bis 
zur letzten Klasse. 
Und gut lernte er. 
ohne dazu angehal- 
_en werden. Und da 
ließ Vater ihn selbs- 
ständlg gehen, wie es 
Ihm Spaß machte. 
Wenn er zur Elternversammlung 
kam. und er versäumte keine ein­
zige. war Jahrelang Mitglied 
des Elternbeirats der Schule, ja. 
wenn er zur Elternversammlung 
kam, bekam er nur Lob zu hö­
ren.

Der Junge hatte aber auch sei­
ne Sorgen und er, der Vater, hat­
te sich nicht darum gekümmert, 
er wußte es nicht mal. Hast ge­
fehlt, Bestarbeiter1, sagte sich der 
Vater Jetzt, dafür bist du nun 
auch auf dem Glatteis. .Ein Schü­
ler lernt eben nicht nur Mathe­
matik und Geschichte und die 
übrigen Fächer In der Schule. 
Er beginnt seine Mitmenschen, 
die Ihn umgebende Welt zu be­
greifen und auch zu beurteilen, 
sein Charakter formt sich. Wer 
hätte gedacht, daß der Sohn so 
streng zu Gericht sitzen wird über 
seine Mutier. Aber Ist es nicht 
wirklich kränkend, wenn man im­
mer wegen Kleln'gkelten und 
Kleinlichkeiten abgeka n z e 11 
wird?

Sie erfuhr es erst am nächsten 
Abend.

„Wo bleibt denn Ewald?" frag­
te sie, als sie sich zum Abend­
brot setzten.

„Ach, ich hab es dir noch gar 
nicht gesagt. Er Ist doch heute 
Morgen nach Karaganda."

„Nach Karaganda? Was will er 
denn dort?"

Der Mann hörte die Besorgnis 
In ihrer Stimme.

„Er hat dir wohl früher nichts 
gesagt?" log er jetzt, als ob er 
es nicht gut wüßte. „Er will doch 
dort an J“ 
Hochschule 
eben."

„Unser Ewald will in Kara­
ganda lernen?" Sie begriff wahr­
scheinlich die Bedeutung des Ge­
schehenen, konnte es aber nicht 
glauben. „Er will nicht hier zu 
Hause lernen, wo es die vielen 
Hochschulen gibt? Da bleiben 
wir Ja ganz allein, Ewald!

Das habt Ihr doch hinter mei- 
• nem Rücken abgekartet?! Ach

der polytechnischen 
sein Glück versu-

Töchter 
der Va- 
geküm-

du. du. Dort verheiratet er sich 
noch, während er lernt, und fort 
Ist er für Immer. Und Ich Dum­
me dachte, wir werden Im Alter, 
wir werden unsere alten Tage 
beim Sohn verbringen. Ewald, 
wir brauchen doch den Jungen. 
Ewald, warum hast du mir das 
angetan? Die Eltern bleiben doch 
schon immer beim Jüngsten Sohn, 
so ist es Sitte und Brauch."

„Was Jammerst du nur. Frie­
da? Er kommt vielleicht dort 
noch gar nicht an", versuchte er 
abzulenken, um seine Frau zu be­
ruhigen. Aber er glaubte selbst 
nicht an seine Worte, denn Ewald 
mit seiner Goldmedaille brauchte 
la nur eine Prüfung abzulegen. 
Nur eine — als ob er nicht auch 
zehn Prüfungen bestehen könnte.

„Ewald, so tu doch was", be- 
Eann die Frau wieder. „Wir ha- 

en doch die große Wohnung, 
wir brauchen Ihn doch. Man 
wird alt. was dann?" Sie sah den 
Mann mit bittenden Blicken an. 
Er wurde böse und wollte Ihr 
Ins Gesicht sagen, daß es gerade 
sie war. die den Sohn mit ihrer

Prunksucht fortgetrieben hatte, 
daß eben nicht alles geändert 
werden kann, was mal gesche­
hen Ist.

Die Wünsche des Jungen, mit 
denen die Mutier nie gerechnet 
hat. fallen auch in die Waag­
schale. Dann sah er, wie sich die 
Frau quälte, und er schwieg.

„Du hast Ja gar kein Herz!" 
stieß sie hervor. Da ergriff er ihre 
zitternden Hände und streichelte 
sie leicht. Sie sprach schon lei­
ser: „Was werden die Menschen 
denken, was dazu sagen." Sie 
lehnte sich an Ihn und er spürte 
ihren schnellen Herzschlag. Da 
sagte er:

„Wir mischen uns Ja auch nicht 
In fremde Angelegenheiten, sol­
len die Leute auch uns In Frie­
den lassen." Er schaltete Licht 
an.

Frieda verließ die Küche und 
blieb 1m Vorraum unschlüssig 
stehen. Ein beängstigendes Ge­
fühl hatte sich Ihrer bemächtigt. 
Sie hatte mit dem Jungen schon 
lange kaum ein vernünftiges 
Wort gesprochen. .Komm essen!1 
.Steh auf. Ewald, sonst kommst 
du zu spät! .Hast wohl vergessen, 
daß heule Sonnabend Ist? Nimm 
saubere Wäsche und bade dich!1 
.Wo willst du schon wieder hin?' 
Wie sieht es auf deinem Tisch 
aus?1 — das Ist fast alles, was 
sie Im letzten Jahr zu Ihrem ein­
zigen Sohn gesprochen hatte. Kei­
ne Zelt, immer keine Zelt, Immer 

etwas Wichtigeres zu 
.. erledigen. Ihr Mann 

hat recht, sie sorgte 
sich viel um erstklas- 
''ges Möbel, gute 
Kleider. Aber Ist 
sie allein so? Sind 
nicht die meisten ih­
rer Bekannten auch 
so?

In der letzten 
Zelt hatte sie sich oft 
über das Benehmen 
ries Sohnes geärgert. 
Zerstreut war er 
und unakkurat mit 
den Kleidern. Im­
mer lagen seine 
Kleider herum. .Bin 
ich nur dazu da. um 
hinter euch aufzu- 
räumen?' hatte sie 
ihn einmal böse ge­
fragt.

„Aber Mama, Ich, 
Ich... Gib mir nur 

einen Wink, dann... 
Ich räume sofort 
auf." Das sagte er 
bereitwillig, dachte 
sie letzt. Damals 
aber natte sie ge­
schrien: „Erinnere 
sie noch daran, daß 
hier die Hosen und 
dort das Hemd her­
umliegen. Gewiß ist 
es bequemer mit ei­
ner Magd. Die 
braucht Ihr. du und 
dein Vater. Ich bin 

gut genug. Immer 
war sie erregt und beleidigt ge­
wesen. Ihr Mann hatte sie ge­
warnt. sie solle den Jungen nicht 
forwährend rügen. Aber wer hät­
te gedacht, daß so etwas heraus­
springen könnte.

„Wârum braucht der Junge 6 
neue Hemden aut einmal?“ fragte 
der Vater, als sie ein Bündel Im- 
porthemde für den Sohn ange­
schleppt brachte. „Er wird Ja 
doch In einem Jahr aus Ihnen her­
auswachsen.11 So war es denn 
auch gekommen. Ihr Mann hatte 
recht gehabt.

„Laß doch endlich das ständige 
Hasten", sagte der Mann ein an­
deres Mal. „Wozu brauchst du 
die vielen Kleider und immer 
noch Möbel? Wirst dich damit 
noch zugrunderichten. „Und wie 
er sich damals gegen das neue 
Sofa sträubte, um das sie dann 
den Streit mit dem Jungen hatte.

Frieda verließ leise die Woh­
nung, das Haus, trat In die abend­
liche Parkanlage. Die Gedanken 
drückten In Ihrem Hirn, daß sie 
glaubte, es müßte bersten.

dazu

Auf einmal erinnerte sie sich, 
daß sie die Töchter und Enkel 
schon lange nicht gesehen hatte. 
Immer seltener kamen die Töch­
ter mit ihren Kindern zu den El­
tern. Wann Ist das eigentlich 
gewesen, daß sie da waren? Sie 
konnte sich nicht entsinnen. Ob 
bei Ihnen alles In Ordnung Ist? 
Warum besuchen sie uns nicht? 
Ach Ja. erinnerte sie sich Jetzt, 
die Kleinen sind so lebhaft, sie 
haben noch nicht die Vernunft, 
die zur Vorsicht mahnt. Sie sto­
ßen auch mal ans Möbel, wollen 
mit einem Spielzeug aufklopten, 
oder sich aus Großmutters Glas­
schrank etwas Schönes herausho­
len. Da konnte sich die Großmut­
ter immer so sehr aufregen. Die 
Töchter aber wollten Ihre Mama 
schonen, nicht ein übriges Mal 
beunruhigen... und da sind eben 
die Besuche seltener geworden. 
Wie sie heute alles in einem ganz 
anderen Lichte erblickte. So 
schritt sie eine Welle durch die 
Grünanlage. Zwischen den Zwei­
gen der Bäume schimmerten die 
Lichtstrahlen der Straßenlaternen 
hindurch. Sie ließ sich auf einer 
einsamen Bank nieder.

Ewald fand auch keine Ruhe. 
Seine Frau tat ihm leid. Dann 
rief er sich die Worte des Sohnes 
Ins Gedächtnis: „Weißt du. Vater, 
es kommt mir längst schon oben 
heraus, wenn Ich immer wieder 
zuhören muß, wie dich Mama 
ausschimpft. Warum trittst du 
nicht entschiedener gegen diesen 
Scheinwohlstand auf. wo der 
Mensch nur Sklave der Möbel, 
der Anzüge, anderer Sachen. Ja 
selbst der Bücher Ist? So sieht es 
aus, das Glück unserer Mutter."

Warum hat er damals nicht ge­
rade geantwortet und danach ge­
handelt? Er hatte sich herausge-

Ein motn Q/>hn Ichdreht. .Du weißt, mein Sohn, ich 
hab nichts für Mutters Grillen1, 
hatte er gesagt. .Sie tut es aber 
für uns. vielleicht Ist es ihr 
Glück. Wir können es nicht ver­
stehen. Ich bin glücklich, wenn 
Ich nach getaner Arbeit nach 
Hause komme und mich ausruhen 
kann für den nächsten Tag. 
Siehst du. Ich komme meiner 
Pflicht Im Werk gut nach und das 
Ist doch das Wichtigste! Das 
macht mir Freude. Zu Essen und 
Trinken haben wir. Da sitzt man 
am Bildschirm, oder liest ein 
Buch. Was braucht man da noch?1

.Und weiter nichts?'

.Ist dir das zu wenig?' hatte er 
entgegnet. .Nicht ein jeder kann 
in den Kosmos fliegen, nicht mal 
zum Nordpol oder zum Südpol 
kann ein jeder, dem es elnfällt..." 
Er hatte den Sohn nicht verstan­
den und Ihn auch nicht über­
zeugt. Jetzt rlß er sich los von 
den Gedanken, ging In die Kü­
che und wusch das Geschirr. Das 
tat er schon lange nicht mehr.

Frieda erschrak plötzlich, muß 
Ja noch das Geschirr waschen 
und aufräumen und sltzte hier 
herum, dachte sie. erhob sich und 
61ng rasch nach Hause. Sie öfTne- 
i leise die Küchenlür und sah. 

daß Ihr Mann schon das Geschirr 
gewaschen und auch sonst alles 
an seinen Platz gebracht hatte.

Ewald kam und legte seinen 
Arm auf Ihre Schultern. „Beru­
hige dich. Liebe”, sagte er. „es 
ist Ja noch nicht aller Tage 
Abend. „Sie gingen In die große 
Stube und setzten sich aufs Sofa. 
Da schluchzte die Frau leise. 
Ewald sprach Jetzt doch jene 
Worte aus. die er Ihr vorhin ins 
Gesicht schleudern wollte. Er 
sprach aber Jetzt so, daß die Frau 
verstand, es tat auch Ihm weh und 
daß er Ihr mltfühlle und dies 
machte die Worte nicht verlet­
zend, sondern tröstend!.

„Nicht alles, Frieda. Ist zu 
ändern, was geschehen Ist. Ge 
wlß könnte der Junge hier lernen. 
Er will nicht. Aber auch nicht 
alles ist kaputt, was man für zer­
brochen hält. Wichtig Ist Immer, 
daß man gewillt Ist, nachzuholen, 
.wenn es geht und. daß man kei­
ne neuen Dummheiten begeht."

Frieda seufzte, kuschelte sich 
an seine Seite wie ein frieren­
des Kind, sagte aber kein Wort.

Meines Erachtens
Auf mich hat die Erzählung „Ein 

langes Jahr von Februar bis Fe­
bruar" von Hilde Anzengruber ei­
nen nachhaltigen Eindruck ge­
macht. Darum kann ich mit dem 
Autor des Aufsatzes „Sowjetdeu- 
Ische Prosa 77" nicht einverstan­
den sein, der dieses Werk scharf 
kritisiert. Ich sah in der Erzählung 
echte Sowjetmenschen und lebens­
nahe Schicksale derselben. Auch die 
abfällige Bemerkung des Autors, 
die sich auch auf andere Erzählun­
gen bezieht, über die vermeintliche 
Vorliebe unserer Prosaiker „einsame 
Frauen, geschiedene Männer, ge­
scheiterte Ehen" zu zeigen, finde 
ich taktlos und einseitig. Die so- 
wfetdeutschen Autoren zeigen doch 
auch viele gute Ehen und echte Be­
ziehungen zwischen den Menschen.

Ich denke, Kritik muß wohlwol­
lend sein und analysieren. wie die 
einzelnen Autoren Einblick in das 
Leben und Streben der Sowjetmen- 
schen geben.

M. OBRITSCHKEWITSCH

Dnepropetrowsk

Einmalig
Was uns Willi Weide da In sei­

nem ..Heinzelmännchen" („Freund­
schaft" 259/77) dar bietet, ist nach 1 
meiner Meinung in pädagogischer 
Hinsicht eine Glanzleistung. Der 
Autor hat darin aktuelle Erzie­
hungsfragen angeschnitten. Und 
wie das der Autor macht! Eine klu- , 
ge Idee mit dem Heinzelmännchen. | 
Wie der Vater die Wünsche des 
Sohnes lenkt und zähmt. Keine Mo­
ralpredigten. wie das in der Schu- | 
le und bei vielen Eltern so üblich ‘ 
ist. sondern gut durchdachte, auf 
Jahre hinaus berechnete Erziehung 
im alltäglichen Leben.

Wie häufig kommt es heutzutage 
vor, daß die Eltern ihre Kinder 
reichlich ia manchmal bis ins Un­
endliche beschenken. In unserem 
kleinen Städtchen bekommt so ein 
8-Klässler ein Motorrad und ein 
Abiturient ein „Shiguli" zum Ge­
schenk. Das sind bei uns schon kei­
ne Einzelfälle mehr. Damit werden 
die Kinder aber verwöhnt, denn sie 
bekommen alles viel zu leicht ohne 
Anstrengung und ohne ihre Arbeit 
Wenn sie dann später im Leben auf 
Schwierigkeiten stoßen, und das ist 
wohl unvermeidlich, können sie 
diese dann nicht überwinden und 
wenden sich daher wieder an die 
Eltern. Solche Kinder sehen dabei 
nichts Schlechtes, denn sie sind es 
fa gewöhnt, auf Kosten anderer zu 
leben.

Der Autor hat gezeigt, wie man 
das ganz anders und richtig ma­
chen kann. Der Vater sagt dort sei­
nem Sohn, als dieser vom Heinzel­
männchen zu viel verlangen wollte: 
.Du willst ohne fegliche Mühe ein 
Talent werden... Talent — ist Ar­
beit. Vor allem".

Adolf BERSCH

Gebiet Wolgograd

Wandelin MANGOLD

BAM
Es lautet unsre Losung: 

Vorwärts!
Ein neues Wort, 

ein neuer Stamm 
bereichert

unsren reichen Wortschatz: 
BAMI
Von Kraft durchdrungen 

klingt's beschwungon, 
so ehern stramm.

ein starker Damm, 
Das Wort ist heut

auf jeder Zunge: 
BAMI BAMI BAMI
Die Bahn

des zwanzigsten Jahrhunderts 
entsteht heut

durch Gebirg und Schlamm.
Ein neues, großes

Sowjetwundert

STÖSSEL Ein alter Mann
Vor einer Zeitung steht gebeugt ein alter Mann, 
so alt, daß er die Schrift wohl kaum entziffern kann.

Die feinen Lettern braucht er gar nicht erst zu lesen: 
klar ist der Sinn ihm so, ist's früher schon gewesen

Er weiß, wie es begann, und weiß, wie es geschah; 
die Bilder sind ihm lieb und sind ihm lebensnah.

Zwei Arbeitshelden sehen vom Bild ihn freudig an; 
und Vater dieser Helden ist «r, der alte Mann.
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Zum 60. Jahrestag der Streitkräfte der UdSSR

Aus der Geschichte 
der Sowjetarmee

Das Hauptereignis In diesem 
Februar ist die Feier des 60. Jah­
restags der Sowjetarmee J 
Kriegsmarine Alle Kinos 
Landes beteiligen sich 
der Filmvorführung unter 
Motto ..Des Volkes tapfere ----
ne". Es werden die Filmstreifen 
vergangener Jahre vorgeführt — 
„Der Sieger", ..Der Bauernsohn" 
„Der Rote Platz". „Achtung, Ihr 
am anderen Ufer". „Auf der 
Wolfsspur". ..Die Mär von Kow- 
pak". „Genosse General". „Front 
ohne Flanken". „Im Frühjahr ein­
berufen", „Zwischen Himmel und 
Erde", „Soldaten der Freiheit" 
sowie die Dokumentarstrelfen 
„Ein Lied aus der Kriegszelt", 
„Wir sind Männer. Mutier", „Ne­
ben einem Soldaten", „Immer auf 
der Hut sein", „Selten der Un-. 
Sterblichkeit" und viele andere. 
Auch neue Filme über den ruhm­
reichen Werdegang unserer 
Streitkräfte werden den Zu- 
schauern geboten.

Das Filmstudio Odessa bringt 
den Streifen „Haß". In die­
sem Abenteuerfilm werden die 
tragischen Ereignisse darge­
stellt, die sich während des Bür­
gerkrieges in einem ukrainischen 
Dorf abspielten. Das Geschehen 
dieser Tage zeigt vollständig den 
Charakter und die Gefühlswelt 
der Helden. Zugleich fanden hier 
auoh tiefgehende psychologische 
Prozesse, die sich im Dorf nach 
der Oktoberevolution vollzogen. 
Ihren Niederschlag: Die Abgren­
zung der Klassenkräfte, der of­
fenbare Hang der Bauern zur So- 
wjetmacht. die wachsende Sympa­
thie der Massen für die Rote 
Armee und der Haß gegen die 
Weißgardisten.

und 
des 
an 

dem 
Söh-

Liebe zum werktätigen Volk 
und unversöhnlicher Haß gegen 
die Ausbeuter, gegen alle, die 
aus den Leiden von Millionen 
profitieren — das Ist das Wesen 
des proletarischen Humanismus, 
schrieb Maxim Gorki. Gerade 
dieser Wesenszug der Streitkräf­
te des sowjetischen Volkes kam 
in den Kampfhandlungen des Ka- 
vallcrieregiments markant zum 
Ausdruck, das gegen Weißgardi­
sten und Anarchistenbanden 
kämpfte. Als Gegensatz dazu 
sieht man im Film das menschen­
feindliche und heuchlerische We­
sen der Weißgardisten, die aus 
Rachsucht die Häuser der Bauern 
in Brand steckten, friedliche Ein­
wohner hinrichteten, die plünder­
ten. raubten und Frauen schände­
ten.

Der Re gisse nr dieses Films 
Samwel Gasparow. Absolvent des 
Staatlichen UnlonsinsUtuts für 
Filmkunst, der den Film ..Erste 
Fahrt, letzte Fahrt"' geschaffen 
hat erzählt:

..Wer von uns Ist nicht hi 
Träumen als Budjonny-Relter 
mit blankem Säbel in der Hand 
galoppiert, hat Feinde besiegt 
und Freunden geholfen. Böses 
vernichtend und Gutes verteidi­
gend? Die Geschichtsschreiber 
liefern Daten. Namen und Tatsa­
chen. Uns über die Gefühle der 
Menschen zu erzählen und das 
Herz höher schlagen zu lassen ist 
Anliegen der Kunst. Ich möchte 
den Zuschauern die Möglichkeit 
bieten, heute, nahezu 60 Jahre 
nach Jened Ereignissen, das be­
wundernswerte Leben unserer 
Helden nachzuleben. die he­
roische Romantik der Revolution 
zu empfinden."

Der Film „RWS' (Filmstudio 
Dowshenko) wurde nach der 
gleichnamigen Erzählung Arkadi

Gaidars geschaffen. Die Hand­
lung spielt ebenfalls in den un­
ruhigen Jahren des Bürgerkrie­
ges. Der Schriftsteller schildert 
den Krieg offen und vertrauens­
voll, ohne Schminke und ohne et­
was zu verschweigen. Seine Jun­
gen Helden kommen um. werden 
verwundet, stoßen auf Grausam­
keit und Ungerechtigkeit. Es 
kann auch gar nicht anders sein 
— es Ist Ja Krieg... Eben für 
seine Aufrichtigkeit und sein 
Vertrauen, für diese Aussprache 
über Ernstes und Schreckliches 
wie mit seinesgleichen lieben die 
Kinder Gaidar und seine Helden.

Das Filmstudio ..Mosfilm'* und 
die schöpferische Vereinigung 
„Kadr" Polen haben den Film 
„Die Stadt unversehrt erhalten" 
geschaffen. Der Streifen berichtet 
darüber, wie die Sowjetarmee 
und die polnischen Patrioten 
Krakow von den faschistischen 
Okkupanten befreiten, wie die 
von den Eroberern geplante bar­
barische Zerstörung der Kunst, 
schätze, der Kultur- und Bau­
denkmäler verhütet wurde.

Im Film fehlen spannende Su­
jetlinien. In Reportagemanier zei­
gen die Autoren des Films, was 
die Menschen taten, die die Ret­
tung der Stadt als Sache Ihres 
Lebens und ihrer Ehre betrachte­
ten.

Es gibt noch zahlreiche Filme, 
die dem großen Jubiläum der 
ruhmreichen Streitkräfte des So­
wjetlandes gewidmet sind So ar­
beitet das Fcrnost-Studio für 
Filmchronik am Filmstreifen „Die 
Seeoffiziere". Wie der Titel be­
sagt. ist er den Offizieren der 
Kriegsmarine gewidmet. Die 
zwei Haupthelden des Films sind 
der erfahrene Konteradmiral W. 
A. Warganow, der eine harte 
Lebensschule hinter sich hat. und 
der junge Leutnant J. S. Ladan- 
zew. der seinen Dienst eben be­
ginnt

S. BASANOWA. 
Obertnethodlkcrln der Ge- 
bletsverwaltung fflr Filmwe­
sen

Zellnograd

Ruhmreicher Weg
IN der Kustanaler Gebiets­

bibliothek wurde eine 
Ausstellung eröffnet, die dem 
60. Jahrestag der Sowjet­
armee gewidmet Ist. Ihre 
Expositionen erzählen über 
das Werden und die Kampfopera- 
tlonen der Roten Armee während 
des Bürgerkrieges, den ruhmrei­
chen Weg der Sowjetarmee im 
Großen Vaterländischen Krieg, 
über den Nachkriegsaufbau der 
Streitkräfte des Sowjetlandes, 
und den jetzigen Dienstalltag der 
Armeeangehörigen.

Auf den Ständen sieht man 
zahlreiche Fotodokumente, schön­
geistige und politische Literatur. 
Aufnahmen von Kriegsepisoden. 
Einige Stände sind den Kustanal­
er Teilnehmern an der Verteidi­
gung unserer Heimat. Ihren Hel­
dentaten während des Krieges 
gewidmet.

Dokumente erzählen über die 
ruhmreichen Taten der zweifa­
chen Helden der Sowjetunion L. 
I. Beda und I. F. Pawlow, des 
Helden der Sowjetunion W. J. 
Golowtschenko und vieler ande­
rer Kriegsveteranen.

Ähnliche Ausstellungen wur­
den in den Kulturpalästen und 
Bibliothek von Rudny. Llssa- 
kowsk. Katschary. In Rayonzen­
tren, Sowchosklubs und in den 
Betrieben organisiert. (KasTAG)

DEM ruhmreichen Brücken­
kopf ..Malaja Semlja" ist 

ein großer Abschnitt der Ausstel­
lung „60 Jahre Helmatschutz" 
gewidmet die unlängst in der 
S.-Mukanow-Gebletsblollo t h ek 
eröffnet wurde.

Hier gibt es die Erinnerungen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets L. I. 
Breshnew ..Malaja Semlja". die 
in den Zeitungen veröffentlicht 
wunden, die Fotos „Oberst L. I. 
Breshnew — Leiter der politi­
schen Abteilung der 18. Armee". 
..General L. 1. Breshnew auf der 
Parade des zusammengesetzten 
Regiments der Front“. .,Nach­
kriegsbegegnungen L. I. Bresh­
news mit seinen Regimentskame­
raden" u. a. m.

Die Stände „Die Partei als der 
Organisator des Sieges". „Ver­
teidigung der Errungenschaften 
des Großen Oktober". ..Soldaten­
dienst in der Sowjetarmee" be­
richten über den ruhmreichen 
Weg der Sowjetarmee, über die 
Teilnahme der Nordkasachstaner 
am Großen Vaterländischen 
Krieg. An 25 von ihnen wurde 
der Titel „Held der Sowjetuni­
on" verliehen.

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan

IN den Städten und Dörfern 
des Gebiets Pawlodar 

startete ein Monat der Verteldi- 
gungs- und Mill tärarbelt. 
der dem 60. Jahrestag 
der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine gewidmet Ist. Ge­
meinsam mit den Kriegskommis­
sariaten veranstalten die Komso­
molorganisationen und die Komi­
tees des DOSAAF Abende für 
Militärpflichtige. Es werden Tref­
fen der künftigen Soldaten mit 
den Besten der politischen und 
Milltärausblldung und mit Of- 
flzlerschülern veranstaltet.

In allgemeinbildenden Schu­
len organisiert man Treffen mit 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges und hört mit In­
teresse Ihre Erzählungen. Es wur­
den neue Museen des revolutio­
nären. Kriegs- und Arbeitsruhms 
eröffnet und viele Stände ausge­
staltet. die den Streitkräften un­
seres lindes gewidmet sind.

In den Filmtheatern wurden 
Ausstellungen eröffnet, laufen 
Filme über den ruhmreichen Weg 
der Sowjetarmee.

Vor kurzem kehrte nach Paw­
lodar der Touristenzug ..Kasach­
stan" zurück. Seine Reiseroute 
ging durch die Städte dreier 
Schwesterrepubliken: der Russi­
schen Föderation. Belorußlands. 
Litauens. Zu den Touristen gehö­
ren die besten Fahrer. Hüttenar­
beiter. Energetiker. Bauarbeiter. 
Sie besuchten die Heldenfcstung 
Brest und den Memorialkomplex 
Chatyn.

Michail STESCHENKO 
Pawlodar

Buntes Allerlei

UNTER den Denkmälern der atfruwiseben Baukunst nimmt die Sophicn- 
katbedrale in Kiew einen der ehrenvollsten Plätze ein. Sie wurde 

1037 auf Befehl des Bürsten Jaroslaw des Weisen gegründet und gehört zu 
den Schätzen der Weltkuitur. Die Kathedrale ist ein Zeuge der Geschichte 
der Kiewer Rus — des Ursprungs der Staatlichkeit dreier Brudervölker — 
des russischen, des ukrainischen und des belorussischen.

Die SophienkatJiedrals in Kiew ist mit Umgestaltungen und Aufschich­
tungen späterer Epochen und nach mehreren Zerstörungen und Feuers­
brünsten bis in unsere Zeit erhalten geblieben. In bedeutendem Maß sind 
auch die alten Bauformen der Kirche, ihr reicher Mosaikschmuck und die 
Fresken bis auf uns gekommen.

Nech der Oktoberrevolution wurde die Erforschung dieses Baudenkmals 
auf exakt- wissenschaftlicher Grundlage betrieben 1934 wurde das Gelände 

der Sophienkathedrale zum Staatlichen Schongebief erklärt. Dank der Klein­
arbeit der Wissenschaftler und Restauratoren sichen die großartigen Wer­
ke der allrussischen Kunst in ihrer ganzen urwüchsigen Pracht da.

Das klassische Muster der Synthese von Baukunst und Malerei, der 
Volksweisheit und dos Talents, die Sophienkathedrale, ist ein unerschöpf­
licher Themenquell füt Wissenschaftler, Künstler und Dichter.

Alljährlich besuchen Zehntausende Werktätige unseres Landes und aus­
ländische Gäste dieses Schongebief und bewurldern das Genie der 
Kunstmaler und Baumeister des XI .Jahrhunderts.

Im Bild: Ansicht der Sophienkathedrale
Foto: TASS

Zum

Neue Schule
KARASU. (Gebiet Urals*). In 

der ZerztraJsiedlung des Schaf­
zuchtsowchos „Shuldusski" 'ist 
ein helles geräumiges Schulgebäu­
de emporgewachsen. Es gibt hier 
bequem eingerichtete Klassen­
zimmer für den Unterricht nach 
dem Kabincttsjtsfem. einen Sport­
saal und eine Aula, eine Film­
vorführung«- und eine Schulfunk- 
anlagc, einen Spciscnauin.

PETER kam frühzeitig nach Hau­
se, setzte sich an den Tisch 

und sah seine Frau bedenklich an.

liehe Erscheinung: kam er doch in 
der Regel spät und angeheitert

Wse amiiiiiiiiiiiiiiiiiMii««
■■■fW&cÄeneiKte
Ein dünnes Heft...
130 Jahre „Manifest der Kommunistischen Partei"

Ein dünnes Heft von dreiundzwanzig Selten, 
aus einfachem Papier, nur leicht broschiert — 
darin ein Werk, das siegreich durch die Zelten, 
millionenfach sich mehrend, fortmarschiert.

Vor hundertdreißig Jahren schon erschienen 
In Londons nebligkaltem Februar.
war es bestimmt, als Kampfsignal zu dienen 
für der Geknechteten Rebellenschar.

Fluch und Verleumdung hat es ausgehalten, 
selbst düstrer Scheiterhaufen Flammentest, 
trotzt mutig allen feindlichen Gewalten — 
der Kommunisten kühnes Manlfestl

Verständllch Ist den Menschen seine Sprache, 
unwiderlegbar seine Richtigkeit: 
es dient verläßlich einer guten Sache — 
dem Ringen gegen Ungerechtigkeit.

Es hat den Völkern klar den Weg gewiesen, 
der sie In eine lichte Zukunft führt, 
und in ein Dasein ohne Not und Krisen — 
sein Inhalt tief ans Herz der Menschheit rührt.

Und vielerorts ist Wirklichkeit geworden, 
was dieses Manifest vorausgesaét.
Es braust in immer neuen Siegakkorden 
dort, wo verheißungsvoll und unverzagt 
das Morgenrot des Kommunismus tagt!

Rudi RIFF

Für Laienkunst begeistert
Das Vokal- und Jnstrumental- 

ensemble „Krylja" („D1 e 
Schwingen") des Pawlodarer 
Luftverkehrsbetriebs ist noch 
ziemlich Jung. Trotzdem werden 
die Darbietungen des Ensembles 
nicht nur bei den Mitarbeitern 
des Luftverkehrsbetriebs, son­
dern auch von den Kolchos­
bauern des Panfilow-Kolchos. 
dessen Paten sie sind, gut emp­
fangen. Mit Erfolg verlaufen die 
Konzerte des Ensembles in der 
Patenschule Nr. 24 der Stadt 
Pawlodar.

In dem Repertoire des vom 
großen Enthusiasten der Laien­

kunst W. Fokin geleiteten En­
sembles, gibt es russische, kasa­
chische und deutsche Volkslie­
der, Estradenwerke sowjetischer 
Komponisten. Im Bestand des 
Ensembles treten der Flugzeug­
techniker Alexej Lehmann, der 
Flieger Gennadi Scharipow, der 
Dispatcher Alexander Schapow. 
die Mitarbeiterin der Transport­
abteilung Walentina Bewsjuk und 
andere auf.

Jetzt bereiten sich die Laien­
künstler zur Gebietsschau der 
Volkskunst vor.

Michail STEIGERT

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Für die Werktätigen 
der Landwirtschaft

Am Ufer des malerischen Berg­
sees Schlschutschjc bat man m:t 
dem Bau eines prophylaktische;) 
Betriebssanatoriums „Goldene Äh­
re" für die Werktätigender Land­
wirtschaft unserer Republik be­
gonnen.

Für die Rekonstruktion und Mo­
dernisierung der funktionierenden 
sowie für den Bau neuer Sana­
torien, Erholungsheime, prophylak­
tischen Betriebssanatorien und 
Pensionen in Borowoje wurden in 
den zwei vergangenen Planjahren 
mehr als. 8 Millionen Rubel bc- 
rcitgesteAlt.

liches mit ihm geschehen.
„Wos is dann do heil lousf", sag­

te die Frau, „du bist jo slaanichtrn..."
Peter seufzte.
„Wennste däs wißt, do taste heil 

die „Ojra" tanze", sagte er und zog 
eine Zeitung aus der Tasche. „Lese 
mol do, wos die Zeitung schreibt..."

Tamara nahm die Zeitung und las. 
Nach einigen Minuten schlug sie die 
Hände über dem Kopf zusammen. 
„Du liewe Zeit, no wie kamr iwr 
eich Sillr un Progulschtschiki so wos 
schreiwef Däs is doch alles grod 
umgkehrt."

Peter stand auf und ging erregt in 
der Küche auf und ab.

„Däs is noch schlimmr wie umg­
kehrt", sagte er, „däs isn Mordsskan-

Sach zu erklärn. Siehste, wie däs 
komme is..."

„Mensch, Mensch, däs is zu bden- 
ke", überlegte Tamara, „däs kann 
doch net so bleiwe...“

„Wennste wißt, wos däs forn Spi- 
takl warl", rief Peter ergriffen aus, 
„s hot dr anre Tog gleich Vrsamm­
lung gewe. Die Kerle sein schreck­
lich gegn Bugor lousgzouge un

mache. Ich sat, daß ichn ins Schlepp­
tau nehme wer, weilr uf mich horcht. 
Wos sollt ich weitr mache, wenns 
ums Ousehe unsres ganzen Kollek­
tivs gange ist Wemr zwanzig Johr

do

„Also, hotrsch vrduckll!" fragt«

Ein „Rabe“ wird
weißgewaschen

(KasTAG)

heit morchen uf die Arweit kom, hot 
dr Wassiljew n Kratzfuß gmacht un 
die Kapp gzouge. .Unser Majakt' 
satr, macht Platz". Däs war doch 
gspoft Kreizgwittrl" Er setzte sich 
und stützte den Kopf in die Hände. 
Jawohl, es war gespottet, denn in 
der Zeitung stand geschrieben, er, 
Peter Rein, und sein Kumpan Michail 
Korschunow, seien die besten Ar-

wollfe hun, daB der Artikel widrlegt 
un die Dinge ufn recht Platz gstellt 
wem sollte. Däs wär e schreckliche 
Schänd for unsr ganz Kollektiv un o 
biflr NuB for die Zeitung gewese... 
In dr Zeitung muß die Wohrheit 
gschriewe wem. Ich humr die Sach 
hi un her iwrlegt, un sat in dr 
Vrsammlung: liewe Kumrade, wenn 
dr die peinlich Sach vrschmerzo 
kennt... ich maan, wemr däs Ding 
net widrrufe, geb ich mei Ehrenwort, 
mit dr Sauferei Schluß zu mache, un

„Vrduckltl Warom so e häßliches 
Wort? Umgekehrt, mir hun die Sache 
hi un her gschleppt, s ganze Werk 
waaß drvon. Unsr Parteisekretär hot 
aach der Korrespondentin e Bmer- 
kung gmacht, dasse kinftig ufmork- 
samr sein soll. Kurzum, vrducklt is 
nix worn. S gilt jetz, Wort zu halle,

Aus der Werkstatt der Kalendermacher
Die Kalender, die wir Tag für 

Tag. jahraus, jahrein benutzen, 
" sind heute eine Selbstverständlich­
keit. Kaum denken wir daran, wel- i 
ehe wissenschaftliche Leistungen 
In der Vergangenheit nötig waren, 
um für größere geographische Ge­
biete gleichlautende Kalendervor- 
schriiten zu vereinbaren.

Entstanden waren ursprünglich 
die Kalender, um vor allem die 
menschliche Tätigkeit zweckmäßig 
auf die Jahreszeiten abzustimmen, 
was bis heute volle Gültigkeit hat. 
In der Antik? kamen dann — 
höchst unterschiedlich für die ver­
schiedenen Kulturen — Vorschrif­
ten für das Vorausbercchnen be­
sonderer Termine zum Abhalten 
großer Festlichkeiten und auoh der 
Festcnzciten hinzu, die nun sehr 
häufig speziell von astronomischen 
Phänomenen abhingen.
• Oberblickt man die derzc tâg gül­
tigen Kalendersystemc so ist lcioht 
fcstzustcUen, daß sie zum großen 
Teil sowohl im Aufbau als auch 
rem sprachlich auf den klassischen 
Kalender der Römer. der em 
schwieriges, unpraktisches und 
undurchsichtiges System chronolo­
gischer Angaben darstellte. zurück- 
gehen oder Zumindest , von ihm 
nachhaltig beeinflußt sind. Mit vol­
lem Recht spottete später Voltaire: 
„Die römischen Feldherren siegten 
stets, sie wußten nur nicht, an wel­
chem Tag sie siegtenl"

Für die Berechnung und onenüiche 
Bekanntgabe des aTtrömischcn Ka­
lenders waren in erster Linie die

sprach dem tatsächlichen etwa 
12fachen Mondumlauf von 354 Ta- 
En. 8 Stunden und 48 Minuten.

wurde jedoch absichtlich auf 
355 Tage aufgerundet, da ungerade 
Zahlen grundsätzlich als Glücks­
bringer in Rom galten.

Auf die Kalendergestaltung hat­
ten jedoch auch der Kamp! zwi­
schen Wissenschaft und Religion, 
der bereits in> Altertum begann, 
Einfluß. Dadurch entstanden in der 
Berechnung des römischen Kalen­
ders nach einigen Jahren so viele 
Unstimmigkeiten, daß mehrmals 
Reformen erforderlich waren. Die 
letzten großen Kalcndcnnaßnahmen 
führte Gajus Julius Cäsar im 
Jahre 46 v. u. Z. durch. Cäsar be­
stimmte. daß alle 4 Jahre ein 
Schaltjahr eingeführt wurde, in 
dem der 24. Februar als Doppcltag 
zu zählen war. Er ordnete ferner 
an. daß in Zukunft das Kalender­
jahr mit dem . I. Januar begann.

Priester verantwortlich. Sie rie­
fen den Beginn eines neuen Monats 
dann aus, wenn sie am Himmel 
das erste Sichtbarwerden der Mond­
sichel, das sogenannte „Neu- 
licht", beobachtet hatten. Von dem 
Wort calarc (ausrufen) kamen auch 
die Wörter „calondae" für den 
Monatsanfang und „calcndarâts" 
für den Kalender zur Anwendung. 
Aus der Friihzcit der Römer sind 
uns ebenfalls zehn Monatsnamen 
überliefert, nämlich manius, aprilis. 
maius, junius. quintilis. sesülis, 
sqptcmber. Oktober, novamber. und 
deenmber. Das sind, von den er­
sten vier abgesehen. • Zahlnahmcn; 
die Bezeichnung des ersten Mo­
nats ist auf den Namen des römi­
schen Kriegsgatts Mars bezogen, 
der als Vater der Begründer Roms 
galt.' Die Bedeutung der drei fol­
genden Monatsnamen ist bis heute 
nicht völlig geklärt. In sachlicher 
Weise wurde der fünfte bis zehnte 
«“• - fâk’JSfS
nungsiahlen 5 bis 10 djrch^umc- ..... .. • r*..,.

Infolge dieser unglücklicher 
Einteilung de» Jahre«, die einzel­
nen Monate zahlten bereits 29 oder 
30 Tage, traten von Jahr zu Jatyr 
Verschiebungen von über 60 Tagen 
ein. Eine öurchgrc-itende Reform 
war unumgänglich. Um auf e|n 
geordnetes Mondjahr eu je 12 Mo­
naten oder 355 Tagen zu kommen, 
fügte man bald zwei weitere Mo­
nate hinzu, nämlich Januar und 
Februar. Diese Jahreslänge ent-

„Julianischer Kalender'" in die Ge­
schichte ein. und der Monat Quin- 
tills — es war Cäsars Geburtsmo­
nat — erhielt seinen Vornamen Ju­
lius. Die Vorschriften Cäsars wa­
ren jedoch von den Priestern, de­
nen die Sorge um den Kalender 
objag, offenbar unprâzise erfüllt 
worden. Denn sic schalteten alle 
drei) Jiultc einen Tag ein, was zu 
einer erneuten Verwirrung führte. 
Deshalb bestimmte der römische 
Kaiser Augustus im Jahre 8 v. u. 
Z, das zunächst einmal 12 Jahre

lang überhaupt nicht mehr ge­
schaltet werden sollte, dann trat 
endlich die von Cäsar angeord­
nete 4jâbrige Schaltung wieder 
in Kraft. Der Monat Sextilis führ­
te seither den Namen Augustus.

Der Julianische Kalender erwies 
sich jedoch im Laufe dér Jahr­
hunderte als unzulänglich.' jedoch 
blieb er praktisch in Europa und 
in den meisten überseeischen Ko­
lonialgebieten bis zu jener Kalen- 
dérreform gültig, die Papst Gregor 
XIII. im Jalir 1 5h2 durchführen 
reß. In den protestantischen Staa­
ten Europas, die die Kalcndcrrc- 
iorm des Papstes nicht anerkann­
ten. hatte er noch Gültigkeit im 
17. und teilweise sogar im 18. 
Jahrhundert, in Rüßland bis Fe­
bruar 1918. in der Türkei bis 1926 
Papst Gregor XIII. ordnete an, daß 
im Oktober 1582 zehn Tage ausfil- 
len sollten. Auf den 4. Oktober 
folgte somit unmittelbar der 15. 
Außerdem sollte) in Zukunft alle 
400 Jahre 3 Schalttage ausgelas­
sen werden. Damit war das Haupt­
ziel der Reform crrcichl. Der Zeit­
punkt des Frühlingsanfangs wan­
derte nicht mehr jaulend im Jahr 
zurück.

Mit dieser Kalcnderreform wurde 
der heute gebräuchliche Kalender 
geschaffen. Damit wollen wir den 
kurzen Streifzug durch die Ge­
schichte des Kalenders, dieser älte­
sten Errungenschaft des mensohli* 
chcn Verstandes, beenden.

von denen man lernen muß...
„No wie konnte däs Weibsbild 

so wos schreiwef"
„Däs is natirlich n schreckliche 

Fehlt, e Mißvrständnis", erklärte Pe­
ter, „unsr Bugor* hot dero Fuchfl 
gsaf, ich un dr Korschun wem er­
fahrne Dreher, Meister unsrer Sa­
che, un däs stimmt aach; ewr", hotr

schreckliche lärm unrgange, dr muß 
hortig wurom hi un haft vrgesse, die

*) Scherzhaft — Brigadier

Hans TAUBER

gschriewe ist. Die Kerle wollte for

bsondre Glaawe an maa Vrspreche 
hatte. Ewr ich hun oughalle un 
gschworn, daß ich maa Wort halle 
wer. Ich kann doch net den ganze 
Remstroidormasch in die Kalosche 
setze, un dann wär jo aach maa 
Dippjo ufgdeckt wornl

„No un. dr Korschunow!”, (ragte

„Der sat, er will sich aach zlegle.

mehr trinke, un Proguli

Die Verspätung
Zur Arbeit mache Ich mich früh­

zeitig auf die Socken. Unser Chef, 
der Hauptbuchhalter Karl Karlytsch, 
ist streng und wer sich erlaubt, 
auch nur einige Minuten zu ver­
späten, bekommt es mit ihm zu tun. 
Steh nur mal vor ihm stramm in sei-

gen nicht rechtzeitig geweckt und 
ich mußte geradezu losrennen.

Ich kam angeprescht und sah. 
daB das Fenster bei Karl Karlytsch 
sperrangelweit offen stand und er 
lag buchstäblich auf dem Fenster­
brett.

schneidende Rede an — zum 
Schwindligwerden. Zuletzt fragt er 
dich, was du dir wählst: Einen Ver-

Monatsprämie los, oder soll viel­
leicht dein Urlaub auf einen Win- 
lermonat verschoben werden.

Wir Buchhalter sind nicht belei-

zern keine Gnade angedeihen las*

lieh selbst
ichont. Als ich zum Beispiel, von 
ihm einmal einen Verweis aufge­
pelzt bekam, regle er sich so auf, 
daß ihm Tränen in den Augen stan-

Doch gestern hatte ich mich mit

’ankt und sie hat mich heute mor-

Fuchs in den Eingang schleichen 
wollte, schrie er zweimal: „Vor-

wolle mich damit feuern.
Doch in diesem Augenblick be­

merkte ich ein kleines Schulmäd­
chen in Tränen am Straßenübe-- 
gang. den ich soeben in großen 
Sätzen überquert hatte. Eine Erst­
kläßlerin. Sie fürchtete sich, bei dem 
regen Verkehr über die Straße zu 
gehen", dachte ich. doch das Wort 
„Vorwärts" wirkte, daß ich wie von 
einer Sprungfeder geschnellt auf 
der Eingangstreppe landete.

„Deduschka!" vernahm ich aber 
hinter mir die Kinderstimme und das 
Kind streckte die Händchen nach 
mir aus. „Zum Teufel!" ich machte
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„Das wär gut, Peter, un du kannst, 
wennste willst, das waaB ich", sagte 
Tamara überzeugt.

Wie es doch manchmal gehtl Man 
sagt, es hilft kein Bad am Raben.
Stimmt natürlich. Aber nun ist ein 
Jahr verflossen, und die damals nicht 
zu recht gelobten Dreher haben sich 
wirklich gebessert, rechtfertigten 
nachträglich das unverdiente Lob.

„Mein Mann bekam im Sommer 
eine unentgeltliche Einweisung ins 
Ruheheim und war in Moskau mit 
dr Touriste'ngrupp", erzählte Ta-

goworre. Auch der Korschunow 
soll sich sehr gebessert hun..."

kehrt und führte das Mädchen über 
die Straße.

Als ich in unserer Buchhaltung 
ankam, hatte ich schon 5 Minuten 
Verspätung im Genick und wollte 
sogleich in das Dienstzimmer des 
Chef, gehen, um meine Strafe zu 
erhalten. Doch in diesem Augen­
blick trat Karl Karlytsch heraus mit 
den Worten: „Also, Genosse Maier... 
Sie wußten was Ihnen droht. Unge­
achtet dessen kehrten sie um und 
führten das weinende Kind über die 
Straße. Ich sah es aus meinem 
Fenster. Für ihren Humanismus, den 
Sie an dèn Tag legten, erkläre ich 
Ihnen meine tiefempfundene Er-

doch auch ein Menscht
Übrigen, behaupteten später 

einige Kollegen, daß das weinen­
de Kind die leibliche Tochter un­

wärtsl" aus dem Fenster gegolten, 
Eduard MAURER

Redaktionskollegium
Herausgeber. -Sozialist* Kasachstan"

KORRESPONOENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 46.
Dshambul — KommunistHscheskaja-StraCe 171. Wohnung 30.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spassko|e-Chaussee 18. Wohnung 211.
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